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r "'obwohl der Steinbranderreger des Weizens in morpholo-
;ischer, physiologischer und ökologischer Hinsicht als weit

gehend erforscht angesehen werden kann, und die auf diesen 
Kenntnissen entwickelten Bekämpfungsmaßnahmen ihm viel 
von seiner Gefährlichkeit genommen haben, ist, wie aus den 
Arbeiten der letzten Jahre ersichtlich, das Interesse an ihm 
nicht erloschen. 

In systematischer Hinsicht gab die Aufstellung einer neuen 
Tilletia-Art "Tilletia triticoides Sävul." durch SA VULESCU 
(1944, 1955, 1956) und der von ihm erfolgten Identitäts
erklärung dieser Art mit der bei uns den gewöhnlichen Stein
brand verursachenden Art "Tilletia cariers (DC) Tu!. (= T. 
tritici (Bj erk.) Winter)" Anlaß zu erneuten systematischen 
Studien. 

Des weiteren machten vorliegende Meldungen über ver
stärktes Steinbrandauftreten trotz vorgenommener Beizung 
eine erneute Bearbeitung erforderlich. Es wurde das Auftreten 
quecksilberresistenter Biotypen des.Steinbrander-regers vermutet?, 
aber experimentell nicht bestätigt (WINKELMANN 1954, 
MÜLLER 1954). Das Auftreten von neuen Bodeninfektionen 
verursachenden "Tilletia tritici-Rassen", wurde in denBereich 
des Möglichen gestellt (MÜLLER und SCHUHMANN 1954). 
Letztgenannte gelangten betreffs der gelegentlich auftretenden 
Beizfehlschläge auf Grund ihrer Untersuchung�n zu der Fest
stellung, daß die Ursache hierfür in dem Zusammenwirken 
zahlreicher Umweltfaktoren, vor allem Temperatur und Boden
feuchtigkeit, liegt. 

In den daraufhin aufgenommenen eigenen Versuchen wurde 
das Schwergewicht auf die Faktoren Bodenart und Boden
feuchtigkeit gelegt, da diesbezüglich recht widersprechende 
Angaben vorliegen. Es galt, die Frage des Einflusses der 
Bodenverhältnisse, Bodenart, Bodenfeuchtigkeit und -tempe

ratur auf die Infektionshöhe verschiedener Weizensorten und 
auf die Pathogenitätsabnahme der Brandsporen im Boden ·so
wie den Einfluß der auf die Saat folgenden Niederschläge auf 
die Höhe des Befalls zu überprüfen. 

1) Auszugsweise Wiedergabe aus der unter dem Titel: .. Beiträge �ur 
Ökologie des Weizensteinbrandes Tilletia caries (DC) Tul." erschienen 
Dissertation, Humboldt-Univ. Berlin, 1958 

Beobachtungen und Versuche führten vor Jahren zu der Ver
mutung, daß unsere Kulturböden sehr unterschiedlich in den 
Kampf zwischen Pilz und Wirtspflanze eingreifen, sei es 
durch ihre physiologischen Eigenarten, ihre unterschiedliche 
Wasserführung (CASPAR 1926) oder durch die mehr oder 
weniger zahlreich vorhandenen Mikroorganismen, die durch 
ihre chemischen Ausscheidungen oft recht nachhaltig diese Vor
gänge zu beeinflussen vermögen (NEUMANN u. SCHAFFNIT 
1953). Die von Praktikern getroffenen Feststellungen, daß das 
Brandauftreten je nach Bodenart verschieden sei, daß gewisse 
Böden, wie Ton- und Lehmböden, brandfreie Ernten ergäben 
und aus diesem Grunde auf diesen Böden sich eine Beizung 
erübrige, ließ HECKE (1923) und GASSNER (1925) als 
erste zur Untersuchung dieser Frage schreiten. Es ging ihnen 
um die Klärung, wie weit die verschiedenen Bodenarten wäh
rend der Keimperiode die Infektion des Weizens beeinflussen. 
Trotz gleicher Versuchsbedingungen gelangten jedoch beide zu 
unterschiedlichen Ergebnissen. Erzielte HECKE (1923) auf 
Lehmboden den stärksten, auf Sandboden den geringsten Be
fall, lagen bei GASSNER (1925) die Infektionsergebnisse 
umgekehrt, Interessant war seine Feststellung, daß Moorboden 
einen fast befallsfreien Aufwuchs ergab. RABIEN (1927) be
stätigte die Ergebnisse GASSNERs (1925) für Lehmboden. 
Er stellte außerdem starken Befall auf sandigem Lehm, 
Höchstbefall auf Kompost und kaum Befall auf Torfmull fest. 
Von CASPAR (1926) in mäßig feuchter Kompost- und Garten
erde durchgeführte Vegetationsversuche ließen keine entschei
dende Schlußfolgerung zu, so daß er gegenüber den beein
flussenden Faktoren Temperatur und Bodenfeuchtigkeit dem 
Einfluß der Bodenart geringe Bedeutung zusprach. Da Ver
suche RABIENs (1927) zeigten, daß auch die Sporenkeim
verhältnisse in den einzelnen Böden unterschiedlich sind, 
wurde aus den Ergebnissen gefolgert, da'ß verschiedene Boden
arten nicht in verschiedener Stärke die Widerstandskraft der 
Pflanzen heben, sondern direkt auf die Sporen einwirken. Die 
widersprechenden Ergebnisse bei GASSNER, HECKE und 
RABIEN führte FEUCHT (1932) auf die ungenügende 
Charakterisierung und die ungleiche Wasserführung .der ver
wendeten Böden zurück. GLATHE (1954) sowie GASSNER 
und NIEMANN (1955) führten als eventuelle Ursache dieser 
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unterschiedlichen Versuchsergebnisse die Mikroflora dieser 
Böden an, die in sonst gleichen Böden je nach dem Feuchtig
keitsgrad sehr unterschiedlich sein kann. HEALD und 
WOOLMAN (1915) lenkten schon früher die Aufmerksamkeit 
auf die Feuchtigkeitsverhältnisse während der Saatzeit. Ihre 
wie auch HUNGERFORDs (1922) Versuche zeigten, daß in 
trockene Böden oder vor Regen vorgenommene Aussaaten 
geringeren Befall als Aussaaten in feuchte Böden erbrachten. 
APPL (1915) fand auf Grund seiner Feldversuche eine weit, 
größere Parallelität zwischen Befallshöhe und Niederschlag 
als zwischen ersterer und der Temperatur. Er sprach deshalb 
der Bodenfeuchtigkeit erstrangige Bedeutung zu. Er stimmt 
mit VOLKART (1906), HILTNER (1920), SESSOUS (1920), 
GIBS (1924) und RODENHISER (1940) darin überein, daß 
allein mäßig feuchtem Boden eine brandfördernde Wirkung zu
kommt, Extremverhältnisse jedoch eine brandhemmende 
Wirkung auslösen. CASPAR (1926) und RABIEN (1927) be
stätigten dies für unsere deutschen Verhältnisse. Im Wider
spruch dazu stellte HUNGERFORD (1922) in den USA und 
REICHERT (1928) in Palästina sowie FEUCHT (1932) für 
deutsche Verhältnisse fest, daß der Befall in feuchten Böden 
geringer als in trockenen sei. Nach GIBS (1924)" wird die 
Brandanfälligkeit einer Sorte von der während der Auflauf
periode herrschenden Temperatur und Bodenfeuchtigkeit beein
flußt, zwei Faktoren, die im Feldversuch mit oder gegenein
ander wirken. Ein Faktor allein ist nur unter konstanten Ver
suchsbedingungen analysierbar. Seine mit drei verschiedenen 
Temperatur- und Feuchfigkeitsstufen durchgeführten Versuche 
ließen erkennen, daß unabhängig von der Temperatur stets 
die niederen Feuchtigkeitsstufen infolge langsamer Korn
keimung und der damit verbundenen Verlängerung des 
infektionsfähigen Stadiums des Kornes Höchstbefall ergaben. 
Hohe Bodenfeuchtigkeit bewirkte infolge rascher Kornkeimung 
Verkürzung des infektionsfähigen Stadiums des Kornes und 
besaß dadurch bei allen Temperaturstufen brandmindernde 
Wirkung. HUNGERFORD (1922) stellte den entscheidenden, 
sich gegenseitig verstärkenden Einfluß von Bodenfeuchtigkeit 
und Bodentemperatur fest. Er wie auch KNORR (1929) wiesen 
nach, daß geringe Bodentemperatur bei mäßiger Boden
feuchtigkeit beeinflussende Wirkung besitzt. Bei mittlerer 
Bodenfeuchtigkeit erwiesen sich Infektionstemperaturen von 
9°-12° C als optimal, Infektionstemperaturen von 17°-25° C 
wirkten bei gleicher Bodenfeuchtigkeit dagegen brandmindernd 
(GIBS 1924, HEALD und WOOLMAN 1915). KNORR 
(1929) versuchte, den geringen Befall um 17° C mit einem 
temperaturbedingten stärkeren Wasserverbrauch zu erklären, 
wodurch infolge rascher Kornkeimung der Weizen der Infektion 
entwachse. Er bezeichnet die Temperatur als entscheidenden 
Faktor. Wassergehalt, Säuregrad und Düngung vermögen auf 
Grund seiner Erfahrung nur in ihren Extremen die Infektion 
ungünstig zu beeinflussen. HECKE (1909), FARIS (1924), 
ROEMER u. BARTHOLLY (1933) und VOSS (1937) erblick
ten in der 'Temperatur ebenfalls den allein entscheidenden Fak
tor. Substrat und Bodenfeuchtigkeit werden als Faktoren von 
mitsprechender aber nicht ausschlaggebender Bedeutung be
zeichnet. RODENHISER (1940) brachte zum Ausdruck, daß 
Bodenart, Bodentemperatur und Bodenfeuchtigkeit einen Fak
torenkomplex darstellen, daß einem faktor allein keine aus
scblaggebende Bedeutung zukomme. Nachdrücklich betont er 
den tatsächlich vorhandenen Einfluß der Bodenart, der sich 
jedoch stets nur in einer temperaturgesteuerten Wirkung 
äußere. Von ROEMER-BARTHOLLY (1933) durchgeführte 
Gewächshausversuche zur Überprüfung des Einflusses der Bo
denfeuchtigkeit bei verschiedenen Auflauftemperaturen zeigten, 
daß bei Gewächshausversuchen die Bodenfeuchtigkeit keinen 
Einfluß auf die Infektion ausübt. Befallsunterschiede ergaben 
sich nur. im Hinblick auf die verschiedenen Infektionstempe
raturen. Damit sollte erwiesen sein, daß die Bodenfeuchtigkeit 
bei der Infektion eine der Temperatur untergeordnete Rolle 
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spielt, wenn Extremverhältnisse ausgeschaltet werden. Ein 
weiterer, von ihm durchgeführter Gewächshausversuch mit 
unterschiedlichen Wassergaben am 1., 2., 3. und 4. Tag nach 
der Aussaat ergab ebenfalls keine Befallsunterschiede. Auf die 
Bedeutung der Niederschläge schließend ließe sich hier an
fügen, daß auch die nach der Saat fallenden Niederschläge die 
Befallshöhe nicht beeinflussen. HEALD und WOOLMAN 
(1915), HUNGERFORD (1922) und SCHUHMANN (1955) 
weisen darauf hin, daß wahrscheinlich allein die Bodenfeuchtig
keit zur Zeit der Saat entscheidend ist und nicht die auf die 
Aussaat folgenden Niederschläge. 

Leider gestattet die ROEMERsche Anzuchtmethode (1933) 
nur die Kontrolle der Umweltfaktoren während der Keim
periode. Die bei Weiterkultur unter Freilandbedingungen ein
wirkenden Umweltfaktoren entziehen sich dieser jedoch. Es 
liegen nur wenige Beobachtungen darüber vor, wie weit sie 
die erfolgte Infektion noch zu beeinflussen vermögen. Nach 
HECKE (1909), KNORR (1929) u. FEUCHT (1932) ist für 
die Befallsstärke außer der Keimperiode auch die nach
folgende Jugendentwicklung von Bedeutung. Bei rascher, 
durch günstige Vegetationsbedingungen verursachter Jugend
entwicklung, wie es bei Sommerweizen de·r Fall ist, bleibt das 
Myzel hinter dem Wachstum der Pflanze zurück. Schnelle Be
stockung kann nach HECKE (1923) die erfolgte Infektion 
nicht unterdrücken, doch die Höhe des Befalls beeinflussen. Ein 
einwandfreier Zusammenhang zwischen Jugendentwicklung 
und Höhe des- Brandbefalls konnte bisher nicht festgestellt 
werden. Diesbezügliche Untersuchungen liegen vor von 
SMITH (1932) und LASSER (1938), allerdings mit dem Er
gebnis, daß eine rasche J ugendentwickiung die erfolgte In
fektion nicht zu beeinflussen braucht. Sie untersuchten die Be
ziehung zwischen Temperatur bzw. Lichteinwirkung unter
schiedlicher Intensität während verschiedener Wachstumsstadien 
der Wirtspflanze unter Gewäch�hausbedingungen. Erfolgte die 
Weiterkultur bis zur Reife bei hoher Temperatur, verhielt sich 
nach SMITH (1932) die Weizensorte „Hope" resistent, bei 
tiefen Temperaturen anfällig. Die Sorte „Jenkin" reagierte 
dagegen in beiden Fällen mit hohem Befall, was einem Ent
wachsen der Infektion infolge rascher Jugendentwicklung 
widerspricht. SMITH läßt es dahingestellt, ob dieses Verhalten 
sortenbedingt ist. Auch LASSER (1938) stellte keine befalls
ändernde Wirkung durch die nach dem Auflauf auf die Pflan
zen einwirkende Temperatur fest. Die gleiche Feststellung traf 
er hinsichtlich der unterschiedlichen Lichtintensitäten. FARIS 
(1924) wie STRAIB (1927 /28) stellten bezüglich der Sorten
anfälligkeit fest, daß der Befallsgrad einer Sorte unter dem 
Einfluß chemischer, physikalischer und klimatischer Faktoren 
veränderlich ist. HECKE (1909), v. KIRCHNER (1916) und 
HEUSER (1922) gelangten bei Saatzeitversuchen mit verschie
denen Sorten zur gleichen Erkenntnis, wenn sie behaupten, daß 
gleiche Einflüsse auf verschiedene Sorten nicht immer gleich
gerichtet wirken, da den einzelnen Sorten mitunter verschiedene 
Infektionsoptima entsprechen. Auch GIBS (1924) stellte bei 
einem Sortenvergleich fest, daß sich die Reihenfolge der An
fälligkeit bei wechselnden Temperaturen und Feuchtigkeits
s�fen verändert, was auf einer Verschiebung der optimalen 
Infektionsbedingungen der einzelnen Sorten beruht. Nach 
GAUMANN (1951) ist die Befallsresistenz einer Sorte weit
gehend vo� der Umwelttemperatur abhängig, da dies·e die 
anfälligen Individuen längere oder kürzere Zeit im infektions
fähigen Entwicklungsstadium verharren läßt. Tiefe Infektions
temperaturen um 5° C erwiesen sich als optimal bei normaler 
Bodenfeuchtigkeit. Bei hoher Bodenfeuchtigkeit bewirkten sie 
j ecioch Befallsrückgang trotz gleichlanger Dauer des anfälligen 
Entwicklungsstadiums der Keimpflanzen. Nach GAUMANN 
(1951) ,,läßt sich der Krankheitsbefall nicht als arithmetisches 
Mittel aus den Lebensansprüchen des Erregers und denjenigen 
des Wirtes· errechnen, da der Erreger eigenen Gesetzmäßig-. 
keiten unterworfen ist." 



Material und Methode 

In vorliegender Arbeit wurden die zur Untersuchung herange
zogenen, die Infektion des Weizensteinbrandes beeinflussenden 
Faktoren mittels verschiedener Versuchsanstellungen geprüft, 
auf die erst an entsprechender Stelle eingegangen werden soll. 

Die Vegetationsversuche wurden mit verschiedenen bei uns 
im Anbau bzw. in der Hauptprüfung stehenden Neuzüchtungen 
von Winter- und Sommerweizen durchgeführt. Bei allen Feld
versuchen wurde der Block als Versuchsanlage gewählt und 
die Ergebnisse der faktoriellen Versuche varianzanalytisch 
verrechnet (KÜHNEL 1958). 

Als Infektionsmaterial wurden 4 verschiedene Steinbrand
herkünfte verwendet: A - Herkunft Aschersleben, B - Herkunft 
Bernburg, F - erhalten von der pharmazeutischen Fabrik 
Fahlberg List Magdeburg und N - Herkunft Naumburg. 

Angeregt durch die Arbeiten SAVULESCUs (1944, 1955, 
1956) wurden diese sowie noch weitere im Gebiet der DDR 
gesammelten Steinbrandherkünfte auf ihre Zugehörigkeit zu 
"Tilletia triticoides Savul." untersucht. Diese Untersuchungen, 
durchgeführt an einem sehr umfangreichen Sporenmaterial, 
sind z. Z. noch nicht abgesdilossen. Es sei nur erwähnt, daß 
auf Grund der bereits untersuchten Sporenherkünfte Differen
zen im Verhalten unserer Steinbrandherkünfte gegenüber 
"T. triticoides" rumänischer Herkunft festgestellt wurden, ein
mal in der Infektionsfähigkeit von Secale cereale L., zum 
andern in der großen Variationsbreite der Netzleistenhöhen. Elne 
scharfe Trennung der l;lormen mit Netzleistenhöhen von 0,4 µ 
bis 0,6 µ und 1,66 bis 2 µ ist, wie NIEMANN (1956) schon 
feststellen konnte, infolge vorliegender Übergangsformen nicht 
möglich. 

Die Infektion des Saatgutes erfolgte durch Saatgutbepude
rung, die Infektionsstärke betrug 0,3 %, d. h. 100 g Saatgut 
wurden mit 0,3 g Brandsporen infiziert. Den Forderungen 
WOOLMANs (1930) und ZSCHEILEs (1956) nachkommend, 
wurde bei den Feldversuchen eine mindestens 60tägige Tem
peraturkontrolle durchgeführt (KÜHNEL 1958). 

Experimentelle Untersuchungen 

1. Pflanzversuche

Ziel dieser Versuche war, durch Konstanthaltung der Fak
toren Temperatur und Bodenfeuchtigkeit in der Zeit zwischen 
Saat und Auflauf, den Einfluß der Bodenart auf die Infektions
höhe zu analysieren. 

Die Anzucht des infizierten Sommerweizens in verschiedenen 
Böden erfolgte nach der ROEMER u. BARTHOLLYschen An
zuchtmethode (1933) in Tonschalen. -Die Verpflanzung ins 
Freiland (Versuchsfeld Kleinmachnow - Sandboden) erfolgte 
im Dreiblattstadium. 

a) 1954, 1955 Anzucht des infizierten Weizens unter nicht
konstanten Temperatur- und Bodenfeuchtigkeitsbedingungen -
3 Saattermine. 1956 Anzucht unter konstanten Temperatur
bedingungen (8,5° C) - 1 Saattermin. 

Zur Untersuchung herangezogene Böden: Sand-, Lehm- und 
Niederungsmoorboden normaler Bodenfeuchtigkeit. 

Zur Untersuchung herangezogene Sorten: 
1954: Capega, Peko, Halle St. 8342/44, Hadmerslebener St. 

5914/48, Hadmerslebener St. 19959/45, Hadmers
lebener St. 6354/41, Koga 

1955: Capega, Peko, Hadmerslebener St. 5914/48 
1956: Capega, Peko, Koga, Hadmerslebener St. 10960, Had

merslebener St. 6354/41 
Zahl der Wiederholungen 2 
b) Anzucht des infizierten Weizens unter konstanten Be

dingungen hinsichtlich Bodenfeuchtigkeit und -temperatur. 
Eingestellte Bodenfeuchtigkeit in den Böden: 

1956- 35%, 70%, d. WK. (= Wasserkapazität) 
1957 - 35%, 50%, 70% d. WK. 
Auflauftemperatur 1956 konstant 8,50 C, 1957 - 100 C. 

Zur Untersuchung herangezogene Böden: 
1956 - Sand,_ lehmiger Sand, 2 Lehmböden (I u. II), Niede

rungsmoor 
1957 - Außer Kompost die gleichen Böden wie 1956 

Zur Untersuchung herangezogene Sorten: Capega, Peko 
Zahl der Wiederholungen 3. 

Die Höhe des Befalls ist bei den Versuchen unter a) und b) 
1956 in % der Gesamtährenzahl, unter b) 1957 in % der Ge
samtpflanzenzahl angegeben. 

E r g e b nis 
Die Ergebnisse der unter nicht konstanten Bedingungen 

durchgeführten dreijährigen Versuche lassen erkennen (Abb. 1), 
daß der Bodenart unter den Bedingungen der gewählten Ver
suchsanstellung eine infektionsbeeinflussende Wirkung auf den

Steinbrandbefall zukommt. Welche Faktoren an dem unter
schiedlich beeinflussenden Verhalten noch beteiligt waren, ob 
die Bodenfeuchtigkeit oder andere Faktoren physikalischer, 
chemischer oder biotischer Natur, konnte an diesen Versuchen 
noch nicht geklärt werden, da die unterschiedliche Wasser
führung der Böden nicht berücksichtigt worden war. Entgegen 
der Feststellung GASSNERs (1925), daß auf Moorboden auf
wachsende Pflanzen kaum Infektionen aufweisen, ließ Moor
boden in den drei Versuchsjahren stets den stärksten infek
tionsfördernden Einfluß erkennen. Hinsichtlich Lehm- und 
Sandboden ließ sich im Rahmen dieser Versuche nicht entschei
den, welchem von beiden eine stärker infektionsfördernde 
Wirkung zukommt, da 1954 Sandboden, 1955 und 1956 Lehm
boden höheren Befall erbrachte. Außerdem wurde die Ent
scheidung durch eine zwischen Bodenart und Sorte aufgetre
tene Wechselbeziehung erschwert, wie aus dem Verhalten der 
Sorten Peko und Capega ersichtlich. Bezüglich der Sorten
anfälligkeit konnte bei den Sorten Koga, Peko, Capega und 
Hadmerslebener St. 6354/41 festgestellt werden, daß der Be
fallsgrad der Sorten sehr variabel ist. Während die Sorte 
Koga 1954 Infektionsergebnisse in Höhe bis· zu 15,96% er
zielte, lagen die 1956 erhaltenen höchsten Befallswerte nur bei 
3,91 %. Bei der Sorte Capega lag das höchste Infektions
ergebnis 1954 bei 6,56%, 1955 .und 1956 bei 43,50% und 
43,10%; bei der Sorte Peko 1954 bei 7,14%, 1955 und 1956 
bei 33,80 % und 23,56 % ; bei der Sorte Hadmersleben er St. 
6354/41 1954 bei 3,29%, 1956 bei 14,06%. Diese in den 
einzelnen Jahren aufgetretenen Schwankungen der Infektions
ergebnisse allein mit Hilfe der zur Zeit des Auflaufes herr
schenden Temperaturverhältnisse erklären zu wollen, erwies 
sich als erfolglos, da weitgeh�nd übereinstimmende Temperatur
verhältnisse vorlagen, wie z. B. die Auflauftemperaturen der 
ersten Saattermine der 3 Versuchsjahre im Durchschnitt (70 ; 
6,6° ; 8,5° C) erkennen lassen. Die Ursache hierfür muß viel
mehr in einer Wechselbeziehung ·zwischen Infektionsoptimum 
der Sorte, Bodenart, -temperatur und -feuchtigkeit gesehen 
werden. 

Die Feststellung, daß auf verschiedenen Böden· trotz glei
chen Wassergehaltes und konstanter Auflauftemperatur ynter
schiedliche Infektionsergebnisse erzielt wurden (Tab. 1), be
stätigte erneut die beeinflussende Wirkung der Bodenart. Da 
sich der Beeinflussungsgrad der Bodenart jedoch mit der 
Bodenfeuchtigkeit ändert, muß auf eine bestehende Wechsel
wirkung zwischen Bodenart und Bodenfeuchtigkeit geschlossen 
werden. 

Aus Tabelle 1 ist ersic;htlich, daß mit Ausnahme von Moor 
und Kompost auf den Böden geringer Bodenfeuchtigkeit 
(35% d. WK.) der höhere Befall erzielt wurde. In der Reihen
folge ihrer Begünstigung der Anfälligkeit stehen bei dieser 
Bodenfruchtigkeit: lehmiger Sand, Lehm II. Lehm I und Sand. 
Auf Moorboden unterblieb unter diesen Bedingungen die Korn
keimung. Die Ursache hierfür dürfte iri dem hohen Kolloidge
halt des Moorbodens und dem dadurch bedingten hohen Anteil 
nicht ausnutzbaren hygroskopischen Wassers zu sehen sein 
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Abb. 1 Einfluß des Bodens auf die Höhe des Steinbrandbefalls 

'3randbe/all 
irr 'i'' 

Zo .:!_g_ 5 t,. 
1. 5aa-/feymirr

1$ 

10 

5 

.a 

1!i 

;,.Saa!fe„m,ir 
10 

5 

1 ;. 

15 

3. ;:,oaff ennin

/ .. , 
5· 

'• 
/ .. 

....... "' 
/ -

1 ;, 

_1_955 
,,. �fJQl/erm,i, 
,, ·,

...... 

-·�

··, .. ,,,- ··-·· 

' 
' 
' 

3 

3 

� _,,
,,

50 

lt 

Jo 

84 

1 

', �-' / , ..... 

z 3 

-195ß
' 
' 

..... .....

4 

/ 

/ 

··, ..
··,

- - - ---

I 

1 

lf 

··"' . 
I •, 

/,• ··,

lf 

/'', 

5 

5 

··,
'•, 

5' 

/ .. /' ·· ........
/··,,,. ,,, ' ......... 

•' / 
/;-

., 
' 

3 

(Ö 

(Ö 

;;a11dboderr 
_____ LehH1bode11 
- .. _ .. _., Moorhode11

7 .Sorle11 

.,._,. .. -. --·· ' .-·· 
6 7 Sortel'f 

....... 
··,
- - ..:.·�. ··--...! .. -

Sorle11 1

1. Capega
2.Peko
3. Had111er�leber-re"' Sf 5f1ff /1t-1
4-.Kogo
5. Halle St 8�4-Z/4-lf
6. Hadme;-.s/ebe11el' .SI ff9Sf ß-5
7. Hadmers/ebeHer•.St 6354/41
5'.Hadl1fers/ebme;,,,5/. -f0960

8 7 $0,te11 



(KLAPP 1954). Bei mittlerer und hoher Bodenfeuchtigkeit 
trat mit Ausnahme von Moor und Kompost der Einfluß des 
Bodens kaum noch in Erscheinung. Die Ergebnisse sprechen 
dafür, daß das Infektionsoptimum der Böden je nach Boden
art mit größter Wahrscheinlichkeit noch von weiteren Faktoren 
beeinflußt, bei unterschiedlicher Bodenfeuchtigkeit liegt, und 
zwar von Moor und Kompost bei hoher, von lehmigem Sand 
und Lehm bei geringer Bodenfeuchtigkeit. Der stärkere Befall 
auf Sandboden geringer Bodenfeuchtigkeit steht im Wider
spruch zu den Ergebnissen der Feld- und Sporenkeimversuche. 
Auffällig ist die unterschiedliche Infektionshöhe beider Ver
suche, für die weder die Temperatur- noch Bodenfeuchtigkeits
verhältnisse während des Auflaufes verantwortlich sein kön
nen. Als Ursache für dieses Verhalten könnnen nur die nach 
dem Auflauf ungleichen Temperatureinwirckungen des Frei
landes in Frage kommen. Während 1956 nach der Ver
pflanzung ins Freiland (am 11. 4.) die feucht-kühle Witterung 
bis Mitte Mai vorherrschte, wurde 1957 die Verpflanzung in
folge Auflaufverzögerungen erst Mitte Mai in der zur Zeit 
herrschenden bis Juli anhaltenden Hitze- und Trockenperiode 
vorgenommen. Unter diesen Bedingungen konnte der Weizen 
infolge rascher Bestockung den Stattgefundenen Infektionen 
offenbar weitgehend entwachsen. 

2. F e 1 d v e r s u c h e
Ziel der Feldversuche war die Feststellung, wie weit unter 

Freilandbedingungen unterschiedliche Bodenarten in Abhängig
keit von Bodenfeuchtigkeit und Temperatur die Infektion ver
schiedener Sorten beeinflussen. 

1954/55 und 1956/57 wurde auf verschiedenen Böden je 
ein Saatzeitversuch, 1954/55 mit drei, 1956/57 mit fünf Saat
terminen durchgeführt. Herangezogen wurden mehrere Winter
weizensorten, um gleichzeitig das sortentypische Verhalten 
unter den zu prüfenden Umweltbedingungen festzustellen. 
1954/55 wurde der Versuch mit 10 Sorten (Tab. 3), 1956/57 
mit 5 Sorten (Abb. 2) durchgeführt. Versuchsorte waren 
1954/55 Libbenichen, Bezirk Frankfurt/Oder; 1956/57 Nossen, 
Kr. Meißen und Kleinmachnow. In Libbenichen bestand die 
Möglichkeit zwei verschiedene Böden, lehmigen Sand und 
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Tabelle 1 

Höhe des Steinbrandbefalls nach Anzucht unter konstanten 
Temperatur- und Bodenfeuchtigkeitsverhältnissen 

Versuchsjahre 1956 und 1957 

Bodenarten 
Jahr Sorte Bodenf. Sand 1. Sand Lehm I Lehm II Komp. Moor 

in °/0 WK. Brandbefall tn % 

1956 Capega 35 26,17 43,33 12,02 34,75 
Peko 35 9,31 22,10 18,27 23,23 
Capega 70 0,60 8,64 5,94 5,34 43,31 
Peko 70 3,99 4,39 2,73 2,89 21,94 

1957 Capega 35 3,36 17,67 12.34 14,59 11.02 
Peko 35 0,00 1,61 4,70 3,98 1,85 
Capega 50 0,85 6,98 3,04 2,61 13,55 24,10 
Pelco 50 0,00 2,51 0,00 1,89 0,00 6,31 
Capega 70 1,30 2,30 o.oo 0,00 16,44 8,37 
Peko 70 0,00 0,00 0,00 0,00 1.28 1,86 

Lehm, unter gleichen klimatischen Bedingungen zu prüfen, 
In Nossen stand Lößlehm, in Kleinmachnow Sandboden zur 
Verfügung. Die Infektion des Weizens erfolgte 1954/55 mit 
einer, 1956/57' mit den bereits erwähnten 4 Sporenpopu
lationen A-B-F-N. 

E r g e b n i s  

Wie aus Abb. 2 (Nossen-Kleinmachnow) ersichtlich, war der 
Steinbrandbefall der Sorten (errechnet als Durchschnittswert 
aus den Infektionsergebnissen der Herkünfte je Saattermin, 
Bodenart und Sorte) bei den 5 Saatterminen auf Sand- und 
Lehmboden keinesfalls parallellaufend. Das Infektionsoptimum 
lag auf Lehmboden beim 1., auf Sandboden beim 3. Saat
termin. Ein Vergleich der Temperaturverhältnisse der Auflauf
und Nachauflaufperiode zeigte einen überraschend gleicharti
gen Temperaturverlauf an beiden Versuchsorten. Tabelle 2 
enthält die durchschnittlichen Temperatur- und Niederschlags
werte der Auf!aufzeiten der 5 Saattermine. (Die Bodentempe
raturwerte fehlen leider bei den Außenversuchen, da diese von 
den örtlichen Wetterstationen nicht gemessen wurden, und 
eigene Messungen nicht durchführbar waren). 

1.Saalten11in z. Soo/feM1111 3. Saalfenmit "'· Saa/fe;,m/if s. Soofermin
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Tabelle 2 

Temperatur- und Niederschlagsverhältnisse der 
Auflaufzeiten der 5 Saattermine 

Ort Saat-Auflauf- Aufl. 0-Werte d. Tg; Mittel OC Niederschi. 
termin o. Tg. Max. Min. Luftt. Bo. T. inmm 

N. !. (27. 9.-20. 10.) 23 14,6 6,6 10,2 25,0 
Kl. !. (25. 9.- 9. 10.) 14 16,9 7,4 11,4 12,6 43,6 
·N. 2. ( 8. 10.-24. 10.) 16 14.0 5,2 9,2 12,3 
Kl. 2. ( 6. 10.-21. 10.) 15 13,9 3,9 8,6 9,6 23,6 
N. 3. (16. 10.- 7. 11.) 22 10,7 3,5 6.6 68,5 
KI. 3. (15. 10.- 2. 1 !.) 18 11,7 4,9 7,4 8,3 39,6 
N. 4,. (26. 10.-13. 12.) 48 5,1 0,1 2,7 147,0 
Kl. 4. (25. 10.-10. 12.j 46 6,0 0,8 3,4 3,5 93,1 
N. s. ( 6. 11.-23. 12.) 47 5,5 0,5 3,0 119,8 
KJ. 5. ( 5. 11.-22. 12.) 47 6,3 1,2 3,5 3,1 70,9 

Die Bodenfeuchtigkeit nahm an beiden Orten vom 1. 
(20-25% d. WK.) zum 5. Saattermin (rund 70% d. WK.) 
kontinuierlich zu. 

Die Versuchsergebnisse führten zu der Feststellung, daß 
unter weitgehend übereinstimmenden Temperaturverhältnissen 
in Abhängigkeit von Bodenart und Bodenfeuchtigkeit die Höhe 
der erzielten Infektionsergebnisse stark variiert. Es wird 
daraus gefolgert, daß der Wechselwirkung zwischen Bodenart 
und Bodenfeuchtigkeit, einem nicht zu trennenden Faktoren
komplex, entscheidende Bedeutung zukommt. Obwohl schon 
RODENHISER (1940) die komplexe Natur dieser drei Fak
toren bereits richtig erkannte, unterlegte er doch der·Wechsel
wirkung zwischen Bodenart und Bodentemperatur eine größere 
Bedeutung, als bei den eigenen Versuchen festgestellt werden 
konnte. Daß Bodenart und Bodenfeuchtigkeit eine der Tempe
ratur weit untergeordnete Bedeutung zukomme (HECKE 1909, 
FARIS 1924, KNORR 1929, ROEMER u. BARTHOLLY 193.3 
und VOSS 1937), wurde hierbei nicht bestätigt. MÜLLER u. 
MOLZ (1914) fanden sogar bei Saatzeitversuchen mit Sommer
weizen die Abhängigkeit des Befalls von der Temepratur allein 
nicht bestätigt, so daß sie die alleinige, ausschlaggebende Be
deutung der Temperatur in Frage stellten. GAUMANN (1951) 
stellt die Bedeutung der Bodenfeuchtigkeit in den Vorder
grund und spricht der Temperatur nur eine differenzierende 
Wirkung zu, d. h. eine beschleunigende bzw. verzögernde 
Wirkung auf die. Sporenkeimung. Auf Sandboden erzielten alle 
im Versuch verwendeten Sorten stärksten Befall bei einer 
Bodentemperatur uni 8° C und mittlerer Bodenfeuchtigkeit, 
Bedingungen, wie sie der 3. Saattermin bot. Auf Lehmboden 
trat hingegen· stärkster Befall bei geringer bis mittlerer Boden
feuchtigkeit (etwa 20-45 % d. WK) auf. Wenn APPL (1915) 
HUNGERFORD (1922), GIBS (1924), REICHERT (1928) 
und FEUCHT (1932) Höchstbefall stets auf Böden geringer 
Bodenfeuchtigkeit, HEALD und WOOLMAN (1915) unter 
diesen Bedingungen jedoch geringsten Befall erzielten, so läßt 
sich diese Unstimmigkeit vielleicht damit erklären, daß diese 
Feststellungen für verschiedene Böden getroffen wurden. Auf 
Grund der eigenen Versuchsergebnisse wird gefolgert, daß von 
vornherein keine Entscheidung darüber getroffen werden kann, 
ob Sand- oder Lehmboden, ob Boden hoher oder geringer 
Bodenfeuchtigkeit befallsfördernder wirken. Je nach· den 
Feuchtigkeits- und Temperaturverhältnissen, vielleicht auch 
nach der Höhe des organischen und anorganischen Nährstoff
gehaltes, der Azidität, der Vorfrucht, sowie dem Infektions
optimum der gewählten Sorte, ist das in verschiedenen Böden 
zu erwartende Infektionsergebnis stets ein anderes. Verschie
denen Böden entsprechen mit größter Wahrscheinlichkeit 
unterschiedliche Infektionsoptima hinsichtlich Bodenfeuchtig
keit und Bodentemperatur. Wie aus Abb. 2 hervorgeht, wird 
der Befallsgrad einer Sorte auf Grund einer vorhandenen Infek
tionsdisposition weitgehend durch die zur Zeit der Saat herr
schenden Temperatur- und Feuchtigkeitsverhältnisse bestimmt. 
Die eigenen Versuchsergebnisse bestätigen somit die Fest
stellungen von GIBS (1924). Während auf mäßig feuch-
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tem bis nassem Sandboden, unabhängig von der Tem
peratur, die höhere Anfälligkeit der Sorten Criewener 192, 
Derenburger Silber und Bastard II gegenüber den beiden 
Hadmerslebener Sorten deutlich in Erscheinung trat, verhielten 
sie sich gegenüber geringer Bodenfeuchtigkeit, wie sie der 1. 
Saattermin bot, nicht anders wie der als weitgehend resistent 
bekannte Hadmerslebener Stamm 4157 /47. Nur die Sorte Had
mersleben er VIII reagierte auf diese Umweltverhältnisse mit 
größerer Anfälligkeit, obwohl diese Verhältnisse auch ihren 
optimalen Infektionsbedingungen nicht entsprachen. Optimale 
Bedingungen bot allen Sorten, wie bereits erwähnt, der 3. 
Saattermin. 

Auf Lehmboden verhielten sich die Sorten völlig anders 
als auf Sandboden. Beim 1. Saattermin überraschten hier die 
beiden Hadmerslebener Sorten durch ihre den anderen Sorten 
weit überlegene hohe Anfälligkeit. Die Sorte Criewener 192 
erzielte wie auf Sandboden auch auf Lehmboden bei mittlerer 
Bodenfeuchtigkeit und einer Temperatur um 7° - 8° C ihr 
höchstes Infektionsergebnis, so daß diese Verhältnisse, unab
hängig von der Bodenart, für diese Sorte als optimale Infek
tionsbedingungen angesprochen werden können. Den anderen 
Sorten entsprach auf Lehmboden ein anderes Infektionsopti
mum als auf Sandboden. Optimale Bedingungen bot der 
Lehmboden beim 1. Saattermin mit geringer Bodenfeuchtigkeit 
und höheren Temperaturen. Bezüglich der Wechselwirkung 
zwischen Sorte und Bodenart konnte festgestellt werden, daß 
Sandboden auf die Sorten Bastad II (Sand 40,17%, Lehm 
23,81 %). Derenburger Silber (Sand _37,80%, Lehm 23,86%) 
und Criewener 192 (Sand 32,39%, Lehm 21,64%), Lehmboden 
auf die Sorte Hadmerslebener Stamm 4157/47 (Sand 10,22%, 
Lehm 15,36% befallsfördernd wirkt. Die Sorte Hadmers
lebener VIII reagierte dagegen auf beiden Böden mit einem 
gleichhohen Durchschnittsbefall (Sand 26,66%, Lehm 23,86%). 
Der sprunghafte Befallsrückgang beim 4. und 5. Saattermin 
auf Lehmboden wird zurückgeführt auf die h·ohen Nieder
schläge während der Auflaufperiode (Tab. 2), die bei tiefer 
Temperatur zu einer Verdichtung des Lehmbodens und damit 
zu einer Verhinderung der Sporenkeimung führten. Die Patho
genitätsprüfung der 4 Sporenpopulationen ließ kein unter
schiedliches Verhalten erkennen. 

Tabelle 3 

Saatzeitversuch 1954/55, Versuchsort Libbenichen 

0 Brandbefa.lil je Sorte, Bodenart und. Siaatteranin 

0 Brandbefall aus 4 Wiederholungen in 0/o 
Sorten 1. Saattcrmin 2. Saattermin 3. Saattermin 

1. Sand Lehm 1. Sand Lehm .!. Sand Lehm 

Derenburger Silber 49,57 17,99 27,31 18,22 36,23 34,19 
Bastard II 47,39 9,20 26,75 25,51 36,52 28,59 
Criewener 192 39,05 8,13 31,33 26,46 40,38 33,30 
Hadmerslebcner II 40,17 8,81 22,73 16,67 34,72 27,41 
Hadmcrslcbener IV 34,21 3,35 22,31 15,42 33,74 20,08 
Kleinwanzlebener 4119 50,46 10,90 24,92 32,04 35,78 29,86 
Langensteiner 8395143 46,89 9,96 32,65 18,49 42,29 18,79 

Wie in Nossen und Kleinmachnow traten auch im Ver
suchsjahr 1954/55 in Libbenichen zwischen den _auf den beiden 
Böden, lehmigen Sand und Lehm, erzielten Infektionsergebnis
sen Differenzen auf, wenn auch in nicht so ausgeprägter Form 
wie zwischen Sand und Lehm im Jahre 1956/57. Die Auflauf
temperaturen der drei Saattermine (es standen nur Lufttempe
raturen zur Verfügung) sind durch Temperaturrückgang vom 
1. zum 3. Saattermin gekennzeichnet (im Durchschnitt 10,4° ; 
9,6° ; 7.3° C). Anders als im Versuchtsjahr 1956/57 lagen hier 
die Bodenfeuchtigkeitsverhältnisse. Die erste Aussaat erfolgte 
in mäßig feuchten Boden. Da in den nachfolgenden 2 Pen
taden die Niederschlagshöhe sehr gering war, trocknete der 
Boden rasch aus, die nachfolgende Trockenheit verursachte 
trotz mittlerer bis hoher Keimungstemperatur eine Auflauf
verzögerung. Der Auflauf der Saat erfolgte auf beiden Böden 



erst nach 20 Tagen. Die 2. Aussaat wurde bei sehr hoher 
Bodenfeuchtigkeit vorgenommen, man kann sagen, das Saat
gut wurde richtig eingeschmiert. Trotz kühlerer Witterung 
bedingte erstere einen beschleunigten Auflauf (9 Tage). Die 
bei normaler Bodenfeuchtigkeit vorgenommene 3. Aussaat 
erbrachte trotz weiteren Temperaturrückganges auf beiden Bö
den einen höheren Befall als beim 2. Saattermin. 

Statistisch gesicherte Befallsdifferenzen liegen auf lehmigem 
Sand bei allen Sorten zwischen 1. und 2. sowie 2. und 3. Saatter
min vor. Zwischen 1. und 3. Saattermin liegen gesicherteBefalls
unterschiede nur bei den Sorten Derenburger Silber, Bastard II 
und Kleinwanzlebener 4119 vor. Auf Lehmboden sind nur die 
Infektionsunterschiede zwischen 1. und 2. sowie 1. und 3. Saat
termin gesichert, während zwischen 2. und 3. Saattermin auftre
tende Befallsunterschiede innerhalb der Zufallsschwankung lie
gen. Ein Vergleich der auf beiden Böden erzielten Infektions
ergebnisse läßt sehr gut gesicherte Unterschiede nur beim 
1. Saattermin erkennen. Allgemein begünstigte hier der lehmige
Sand bei allen Sorten und bei allen drei Saatterminen die Stein
brandinfektion. Daß bei den Sorten Criewener 192 und Had
merslebener IV beim 1. und 3. Saattermin auf lehmigem Sand
gleichhohe Infektionsergebnisse erzielt wurden, auf Lehmboden 
dagegen beträchtliche Infektionsunterschiede auftraten, führt zu
der Schlußfolgerung, daß unter diesen Bedingungen nicht die
Temperatur, sondern den Faktoren Bodenart und Boden
feuchtigkeit die ausschlaggebende Bedeutung für die erzielten
Infektionsergebnisse zukam.

Das abweichende Verhalten des Oderbruch-Lehmbodens 
vom Lehmboden in Nossen konnte bei der Vielzahl der in 
Frage kommenden Faktoren nicht geklärt werden. Nicht aus
geschlossen ist, daß der unterschiedliche Humusgehalt dieser 
beiden Böden eine nicht unbedeutende Rolle dabei spielte. Der 
Humusanteil des Oderbruch-Lehmbodens betrug 5,88 %, der 
des Nossener Lehmbodens hingegen nur 1,41 %. Nach 
NILOWA (1951) soll hoher Humusgehalt in Verbindung mit 
tiefen Temepraturen die Anfälligkeit, in Verbindung mit hohen 
Temperaturen die Resistenz der Sorten erhöhen. Interessant 
war in diesem Zusammenhang deshalb die Feststellung, daß 
auf diesem humosen Lehm, unabhängig von der Bodenfeuch
tigkeit, der Befall mit sinkender Temperatur stetig zunahm, 
während bei den anderen untersuchten Böden stets eine enge 
Beziehung zwischen Bodenart, Bodenfeuchtigkeit und Infek
tionshöhe bestand. 

3. G e w ä c h s h a u s v e r s u c h

In einer 1956/57 angestellten Versuchsreihe wurde nach 
der Methode ROEMER-BARTHOLLY (1933) die Anzucht 
unter konstanten Temperatur- und Bodenfeuchtigkeitsbedin
gungen vorgenommen, um den temperaturgesteuerten Einfluß 
der Bodenart bei mittlerer Bodenfeuchtigkeit von 45 % d. 
WK. zu prüfen. Die Weiterkultur erfolgte nach Umpflanzung 
in mit einer einheitlichen Erdmischung beschickte Töpfe ( (/) 14 
cm) im Gewächshaus, um die unkontrollierbaren Freilandver
hältnisse auszuschalten. Die durchschnittliche Temepratur bis 
zur Versuchsbeendigung betrug bei Versuch 1 18,5° C, bei
Versuch 2 25° C. Die zu prüfenden Temperaturbereiche wäh
rend des Auflaufes lagen zwischen 9° C - 11 o C und 17° C -
18° C. Untersucht wurden die Böden: Sand, Lehm, Kompost,
Niederungsmoor. Je Bodenart und Temperaturstufe wurden 
4 x 30 Pflanzen herangezogen. Die 1. Versuchsreihe wurde in
der Zeit vom 30. 11. 1956 bis 5. 4. 1957, die 2. Versuchs
reihe in der Zeit vom 24. 5. bis 8. 6. 1957 durchgeführt. Die 
Töpfe wurden wöchentlich einmal mit 50 ccm einer 1 %igen
Volldüngerlösung gegossen. Die den Töpfen zugeteilte Gieß
wassermenge war für alle Töpfe die gleiche. Die Auswertung 
der Ergebnisse erfolgte durch Auszählung der Gesamt- und 
Brandpflanzenzahl.

E r g e b n i s

Obgleich an Hand der Infektionsergebnisse auf Tab. 4 der 
Eindruck erweckt wird, die hohe Keimungstemperatur von 
17° C - 18° C wirkte mit Ausnahme von Kompost bei allen 
Böden infektionsfördernd, ergab die varianzanalytische Ver
rechnung kaum gesicherte Befallsdifferenzen. Die Infektions
temperatur hatte somit keinen entscheidenden Einfluß auf die 
Befallshöhe. Die vereinzelt aufgetretenen bodenbedingten 
Befallsunterschiede lassen in beiden Versuchen kein überein
stimmendes Verhalten erkennen. Bodenbedingte Befallsunter
schiede liegen vor bei Versuch 1 (Auflauftemperatur 90 C-11 o C) 
zwischen den auf Sand und Kompost sowie Kompost und 
Moor erzielten Befallsergebnissen. Bei Versuch 2 traten auf 
Grund des niedrigen Befalls auf Sandboden bei beiden Ver
suchstemperaturen Befallsunterschiede zwischen den auf Sand 
und den anderen Böden erzielten Ergebnissen auf. Temperatur
bedingte Befallsunterschiede innerhalb der Bodenart liegen 
nur bei Sand im Versuch 1 vor. Da ungeachtet der hohen Tem
peraturen während des Auflaufes und der Weiterkultur im 
Gewächshaus und der dadurch bedingten raschen Entwicklung 
der Pflanzen weitaus höhere Infektionsergebnisse erzielt wer
den als unter Freilandbedingun·gen, gelangten SMITH (1932) 
und VOSS (1937) zu der Überzeugung, daß die bisherige 
Annahme, der Sommerweizen entwachse dem langsamer vor
dringenden Brandmyzel, nicht mehr vertretbar sei. Auf Grund 
der eigenen im Gewächshaus und Vegetationshaus erzielten 
Ergebnisse wird der hohe Befall als eine Folge der geringen 
Gewebefestigkeit angesehen, als deren Ursache schon CASPAR 
(1926) mangelnden Lichtgenuß und hohe Luftfeuchtigkeit 
erkannte. Unter vorliegenden Bedingungen wird der Ausbrei
tung des Parasiten im Pflanzengewebe kein genügender Wider

stand entgegengesetzt. Abweichend vom normalen Krankheits
bild des Weizensteinbrandes wurde beim 2. Versuch an einzel
nen Pflanzen, bei denen infolge eines starken Mehltaubefalls 
kurz vor dem Ährenschieben die brandigen Ähren in der 
Blattscheide stecken geblieben waren, ein Blattscheiden- und 
Halmbefall festgestellt. Infolge der eingetretenen Wachstums
stockung war es dem Parasiten gelungen, auf die der Ähre 
benachbarten Gewebe überzugreifen und in diesen eine voll
ständige Entwicklung bis zur Sporenbildung zu durchlaufen. 

Tabelle 4 

Einfluß von Bodenart ·und ,Temperatur auf die Steinbrand
infektion unter Gewächshausbedingungen 

Bodenart 

Sand 
Lehm 
Kompost 
Moor 

0 Brandbeifall je Bodenart und Ternpemtur 

Brandbefall in 'fo 

Versuch 1 Versuch 2 
9°-11° C 17'-18' C 9'-11' C 17•�18' C 

57,5 
68,3 
87,8 
64,8 

79,3 
80,7 
73,8 
78,9 

13,5 
61,0 

49,5 
43,4 

13,8 

45,7 

36,3 
57,1 

4. L a b o r v e r s u c h e z u r S p o r e n k e iJ m u n g 

Wurde in den bisher angestellten Versuchen der Einfluß
der zu prüfenden Faktoren auf das Infektionsergebnis, d .. h. 
auf das Ergebnis der Wechselwirkung zwischen Parasit und 
Wirtspflanze geprüft, erfolgte nun in zwei verschiedenen Ver
suchsanstellungen die Untersuchung des direkten Einflusses 
dieser Faktoren auf die Sporenkeimung selbst. 

Bei Versuch 1 wurde der Keimungsverlauf auf die Boden
oberfläche ausgestrichener Sporen untersucht. Die Bodenfeuch
tigkeit betrug 20 % - 40 % - 60 % und 80 % d. WK. Ver
suchsgefäße waren Petrischalen von 9 cm Durchmesser. Die 
gewählten Versuchtstemperaturen lagen bei 12° C - 15° C und 
4° C - 8° C. Der Versuch wurde innerhalb von 10 Monaten 
3 mal je Temperaturstufe.in dreifacher Wiederholung durchge
führt. Die Bonitur der Sporenkeimung erfolgte mit dem Bino
kular (Vergr. 40 X) nach dem bei GASSNER u. NIEMANN 
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Abb. 3 Einfluß der Bodenart, Bodenfeuchtigkeit und Bodentemperatur auf dle Keimung der Steinbrandsporen 

(1954) angeführten Bonitierungsschema. Die erste Bonitur 
erfolgte stets am 4. Tage, da zu diesem Zeitpunkt die Kei
mung einsetzte. Die weiteren Bonituren erfolgten im zweitä
gigen Abstand bis zum Eintritt der maximalen Keimung. Für 
die bei 120 C - 15° C angesetzten Versuchsreihen wurde die 
Endbonitur am 8. Tage, für die bei 4° C- 8° C angesetzten 
am 19. Tage vorgenommen. Der graphischen Darstellung 
Abb. 3 liegen Relativzahlen, bezogen auf den Keimzahlen
durchschnitt der Endbonituren der 6 Versuchsreihen zugrunde. 

Bei Versuch 2 wurde der Keimungsverlauf der Sporen im 
Boden untersucht. Die Bodenfeuchtigkeit betrug wie bei den 
Pflanzenversuchen 35%-50= und 70% d. WK. Die Ver

. suchstemperaturen lagen bei 7°, 13° und 18° C. Versuchsgefäße 
waren lasierte Tonschalen, die mit den zu prüfenden Böden 
bestimmten Wassergehaltes gefüllt wurden. Objektträger nor
maler Größe wurden einseitig in dünner Schicht mit Eiweiß
glycerin überzogen und eine Sporensuspension darauf ausge
strichen. Nach Antrocknung derselben, wurden die Objekt
träger -mit der Schichtseite nach unten in 2-3 cm Tiefe in den 
Boden eingelegt. Die Bonitur erfolgte am 5., 7., 10., 16., 20., 
40. und 60. Tag nach dem Ansatz. Die Bonitur wurde mit dem
Mikroskop bei 450facher Vergrößerung vorgenommen. Je
Objektträger wurden 10 Gesichtsfelder ausgezählt. Gezählt
wurden die Gesamtsporenzahl und die Zahl der gekeimten Spo
ren je Gesichtsfeld. Der graphischen Darstellung Abb. 4 liegen
Durchschnittswerte aus den Ergebnissen zweier Versuchsreihen
zugrunde.

In beiden Versuchen wurden folgende Bodenarten zur 
Untersuchung herangezogen: Sand, Lehm, Kompost, Niede
rungsmoorboden. 

E r g e b nis 
Die Ergebnisse beider Versuche lassen erkennen (Abb. 3 

und 4), daß eine direkte Beeinflussung der Sporenkeimung 
durch Bodenart, Bodenfeuchtigkeit und Bodentemperatur er
folgt. Es konnte fes!gestellt werden, daß unabhängig von 
Temperatur und Bodenfeuchtigkeit bodenbedingte Keimungs
differenzen bestehen. Diese sind an dem unterschiedlichen 
Keimungsverlauf in bzw. auf den Böden innerhalb gleicher 
Feuchtigkeits- und Temperaturstufen erkennbar. Des weiteren 
wurde festgestellt, daß dieser Einfluß durch die herrschenden 
Temperatur- und Bodenfeuchtigkeitsverhältnisse in seiner 
Wirkung entscheidend beeinflußt wird. Die daraus sich erge
bende Schlußfolgerung ist, daß zwischen diesen drei Faktoren 
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eine Wechselbeziehung bestehen muß. Beobachtet wurde des 
weiteren, daß den optimalen Keimungsbedingungen in den 
einzelnen Böden unterschiedliche Bodenfeuchtigkeiten und 
Bodentemperaturen entsprechen. Werden sie geboten, unter
scheiden sich die Bodenarten kaum durch eine unterschiedliche 
Beeinflussung der Sporenkeimung, wie nachfolgende Aufstel
lung zeigt: 

Bonitiert 
nach Tagen 

7 

10 

16 

20 

Bodenart 

Sand 

Lehm 
Kompost 
Moor 
Sand 
Lehm 
Kompost 
Moor 
Sand 
Lehm 

Kompost 

Moor 

Sand 
Lehm 

Kompost 
Moor 

Sand 

Lehm 

Kompost 
Moor 

Bodcnfeuchtigk. 
Temp. •c in '/o d, WK. 

35 

50 

50 

70 

70 

70 

35 

50 

50 

35 

50 

so 

50 

70 

50 

70 
35 

50 

50 
70 

50 
70 

35 

50 

35 
70 

18 
18 

18 
18 
18 

7 
18 
18 
18 

7 

7 
13 
7 
7 

13 

18 
13 
13 
7 
7 

13 
18 
13 
13 
18 
7 

Sporenkeimung 
in% 

25,7 
25,6 

33,3 

36,0 
36,2 
43,0 
45,1 
43,8 
38,7 
55,8 
52,3 
51,9 
59,4 
59,5 
51,3 

61,5 
58,0 
57,4 
64.0 
61,5 

66,8 
66,3 
58,0 
57,4 
66,2 
66,3 

Bezüglich der Wechselwirkung Bodenart - Bodenfeuchtigkeit 
wurde festgestellt, daß das Optimum der Sporenkeimung im 
Sandboden bei höherer Bodenfeuchtigkeit als im Lehmboden 
liegt. Für Sandboden kann eine Bodenfeuchtigkeit zwischen 
40 % und 60 % d. WK., für Lehmboden eine Bodenfeuchtig
keit zwischen 20 % und 40 % d. WK. als optimale Bedingung 
für die Sporenkeimung angesehen werden. Hohe Bodenfeuch
tigkeit (um 70 % d. WK.) erwies sich dagegen für Moor und 
Kompost als optimal. Auf Grund dieser unterschiedlichen 
Feuchtigkeitsoptima .der Böden hinsichtlich der Sporenkeimung 
ist es erklärlich, daß bei geringer Bodenfeuchtigkeit der Ein
fluß der Bodenart stärker hervortritt als bei mittlerer Boden-

., 



feuchtigkeit. So überrascht es keinesfalls, daß bei mittlerer 
Bodenfeuchtigkeit (50 % d. WK.) und mittlerer Keimungs
temperatur (13° C) ein übereinstimmendes Keimverhalten in 
den verschiedenen Böden festgestellt werden konnte (Abb. 4). 
Außerdem wurde beobachtet, daß den Bodenarten hinsichtlich 
der Sporenkeimung auch unterschiedliche Temperaturoptima 
entsprechen. In Sand, Kompost und Moor wird die Sporen
keimung Lehmboden gegenüber durch tiefe Temperaturen 
gefördert. Daß bei hoher Temperatur (18° C) die Sporen
keimung schneller erfolgt, bei tieferen Temperaturen (7°-13° C) 
jedoch eine stärkere Keimung erzielt wird, deutet daraufhin, 
daß die Temperatur nicht nur die Keimungsgeschwindigkeit, 
sondern auch das Ausmaß der Keimung beeinflußt. Letztere 
Feststellung deckt sich mit jenen von GASSNER u. NIEMANN 
(1955) und LOWTHER (1950). 

Zusammenfassend sei hier noch einmal hervorgehoben, daß 
das Keimungsoptimum in den Böden variabel ist, es ändert 
sich mit der Temperatur, der Bodenfeuchtigkeit und der Ge
schwindigkeit der Sporenkeimung im Boden. PURDY (1957) 
gelangte bei Lehmboden zu gleichen Feststellungen. 

Zusammenfassung 

Vegetations- und Laborversuche ließen erkennen,· daß der 
Einfluß von Bodenart, Bodenfeuchtigkeit und Bodentempera
tur auf die Steinbrandinfektion .an Weizensorten auf einer 
Komplexwirkung beruht. Eine die Infektion bzw. die Sporen
keimung beeinflussende Wirkung der Bodenart ist vorhanden. 
In Abhängigkeit von Bodenfeuchtigkeit und Bodentemperatur 

Keimung 
,;, 7-
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, 
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ist diese Wirkung jedoch variabel. Optimale Bedingungen 
bieten die Böden nur bei einer der Bodenart entsprechenden 
Bodenfeuchtigkeit, Lehm und lehmiger Sand bei geringer, 
Sand bei mittlerer, Moor und Kompost bei mittlerer bis hoher 
Bodenfeuchtigkeit. Unter den Bodenarten entsprechenden opti
malen Temperatur- und Feuchtigkeitsbedingungen ist der Ein
fluß der Bodenart nicht mehr erkennbar. Der zur Zeit der Saat 
vorliegenden Bodenfeuchtigkeit kommt ausschlaggebende Be
deutung für die Befallshöhe zu. In Sand- und Lehmboden 
konnte bei geringer Bodenfeuchtigkeit keine Verzögerung der 
Brandsporenkeimung festgestellt werden. Die Keimung der 
Brandsporen verläuft bei tiefen bis mittleren Temperaturen 
(70 - 13° C) langsamer, dafür stärker als bei hohen Tempera
turen (18° C). Stärkste Sporenkeimung wurde im Lehmboden 
geringer Bodenfeuchtigkeit (20 % - 40 % d. WK.) bei 12° -
15° C, in Moor und Kompost mittlerer bis hoher Bodenfeuch
tigkeit (50 % - 70 % d. WK.) bei tiefer bis mittlerer Tempe
ratur (7°-13° C), im Sandboden mittlerer Bodenfeuchtigkeit 
(um 50 % d. WK.) bei mittlerer Temperatur erzielt. Bei Saat
zeitversuchen mit Winterweizen erwies sich mit geringen Aus
nahmen der Einfluß der Temperatur geringer als der der 
Bodenfeuchtigkeit. Unter Gewächshausbedingungen trat hohe 
Keimungstemperatur sowie hohe Temperatur während der 
Jugendentwicklung von Sommerweizen nicht als begrenzender 
Faktor für den Steinbrandbefall auf. Hinsichtlich des Sorten
einflusses erwies sich die Anfälligkeit einer Sorte auf Grund 
einer vorhandenen Infektionsdisposition abhängig von der 
Bodenart und den zur Zeit der Saat herrschenden Temperatur-
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Abb. 4 Einfluß der Bodenart, Bodenfeuchtigkeit und Bodentemperatur auf die Keimung der Steinbrandsporen im Boden 
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und Bodenfeuchtigkeitsverhältnissen. Die Sorten Criewener 
192, Derenburger Silber. und Bastard II erwiesen sich auf 
Sandboden, die Sorte Hadmerslebener Stamm 4157 /47 auf 
Lehmboden anfälliger. 

Pe3IOMe 

BereTaQMOHHbie M Jia6opaTopHbie OIIb!TbI IIOKa-
3aJm, '!TO BJimnme 9TMX Tpex cpaKTOPOB Ha 3apa
:i«:eHMe TBep,n;ow: rOJIOBHeH OCHOBbIBaeTC.H Ha KOM
IIJieKCHOM ,n;eii:CTBMM. ÜTMe'!aeTC.H BJIM.HHMe BMp;a 
IIO'lBbI Ha MH(peKQMOHHOe npopacTaHMe MJIM Ha 
npopacTaHMe cnop, KOTopoe, o,n;HaKo, M3MeH.HeTC.H B 
3aBMCMMOCTM OT BJia:lK:HOCTM M TeMnepaTypbI IIO'lBbI. 
IlO'lBbI npe,n;ocTaBJI.HlOT OIITMMaJibHbie YCJIOBM.H IIPM 
BJia:i«:HOCTM, COOTBeTCTByroIQeii: ,n;aHHOMY BM,n;y IIO'lBbI, 
a MMeHHO cyrJIMHMCTa.H M cynec'laHa.H IIO'!Ba npM 
He60JibIIIOH BJia:i«:HOCTM, nec'laHa.H rr'pM cpe,n;HeH, a 
TOp(p.HHa.J'l IIO'!Ba M KOMIIOCT IIpM cpe,n;HeH ,n;o 60Jib
IIIOH BJia:i«:HOCTM. Cpe,n;M OIITMMaJibHbIX yCJIOBMH 
TeMnepaTypbI M BJia:iK:HOCTM, COOTBeTCTBYlOIQMX 
BM,n;aM IIO'lBbI, y:i«:e HeJib3.H 60JibIIIe ycTaHOBMTb 
BJIM.HHM.H BM,n;a IIO'!Bbl. 11:MelOIQa.HC.H BO BpeM.H IIOCeBa 
BJia:lKHOCTb IIO'lBbI MMeeT peIIIalOIQee 3Ha'leHMe ,!l;JI.H 
MHTeHCMBHOCTM 3apa:m:eHM.H. B nec'!aHbIX M cyrm1-
HMCTbIX IIO'!BaX IIPM He60JibllIOH BJia1inroCTM IIO'!Bbl 
He y,n;aJIOCb ycTaHOBMTb 3aMe,n;JieHM.H npopaCTaHM.H 
cnop roJIOBHM. IIpopacTaHMe cnop roJIOBHM npM 
HM3KMX ;zi;o cpep;HMX TeMIIepaTypax (7°-13° C) npo
MCXO,!l;MT 6oJiee Me,n;JieHHO, HO 3aTO 6oJiee MHTeHCMBHO 
'!eM IIPH BbICOKMX TeMnepaTypax (18°). CaMoe CMJib
HOe npopacTaHMe cnop 6bIJIO IIOJiy'leHO B cyrJIMHM
CTOH IIO'!Be He60JibIIIOH BJia:lKHOCTH (20-40% BO;zi;oeM
KOCTM) IIpM 12°-15° C, B TOpcp.HHOH IIO'!Be M KOM
IIOCTe cpe,n;Heii: ,n;o 60JibllIOH BJia_:i«:HOCTH (50-70% 
Bo,n;oeMKOCTH) IIPH HM3KHX ,n;o cpe,n;HMX TeMIIepa
Typax (7°-15° C), B necqaHbIX IIO'!Bax cpe,n;HeH 
BJia:lKHOCTH (npMMepHO 50% BO,n;oeMKOCTM) IIPM cpe,n;
HMX TeMnepaTypax. B OIIbITax C pa3HbIMM cpoKaMM 
noceBa 03MMOH IIIIIeHMQbI BJIM.HHMe TeMnepaTypbI, 
HeCMOTp.H Ha HeKOTOpbie MCKJilO'lem·IR, 6bIJI0 MeHbWe 
BJIM.HHM.H BJia:lK:HOCTM IIO'!Bbl. B TeIIJIM'lHbIX ycJIO
BM.HX BbICOKa.H TeMnepaTypa npopacTaHM.H, a TaKJKe 
BbICOKa.H TeMIIepaTypa BO BpeM.H paHHeH CTap;MM 
pa3BMTM.H .HPOBOH IIIIIeHMQbI He OKa3aJIMCb cpaKTO
paMM, orpaHH'lMBalOIQMMM 3apa:m:eHMe nIIIeHMQbI 
TBep,n;ow: rOJIOBHeH. B OTHOIIIeHMM BJIM.HHM.H copTOB 
Bbl.HCHMJIOC:E,, 'ITO BOCIIpMMM'lMBOCTb copTa 3aBMCMT, 
Ha OCHOBaHMH MMeroIQeii:c.H CKJIOHHOCTM K HHq>eKQMM, 
OT BH,n;a IIO'!Bbl M ,n;aHHbIX YCJIOBHH TeMnepaTypbI H 
BJia:i«:HOCTH IIO'lBbI BO BpeM.H noceBa. CopTa KpMBe
Hep 192, ,ll;epett6yprep 3MJib6ep vr BacTap;zi; II 
oKa3aJIMCb 6oJiee BocnpMMM'lMBbIMH Ha nec'laHhIX 
no'!Bax, a copT ra,n;MepcJie6eHep lllTaMM 41 57/47 
Ha CyrJIMHMCTOH IIO'!Be. 

Summary 

Outdoor- and Iaboratory experiments proved that the influ
ence of these three factors on the infection of stinking smut is 
based on a complex effect. Th_e soil species influences the 
infection as weil as the germination of spores, but is variable 
as to the humidity and temperature of the soil. The soils offer 
optimal conditions only if their humid1ty corresponds with its 
special character: loam and Ioamy sand with slight humidity, 
sand with moderate, peaty soil and compost with medium resp. 
high humidity of the soil. On optimal conditions of tempera
ture and humidity the influence of the soil species is no longer 
recognizable. The moisture of the loil at the time of sowing 
influence the s_esverity of infestation supremely. In _sandy and 
loamy soil no delay of the stinking smut spores' germination 
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might be stated. This germination is going on more slowly at 
Iow resp. medium temperatures (70 - 13° C) but more nume
rous at higher temperature (18° C). The most numerous germi
nation of the spores was brought about in loamy soil with 
slight humidity (20 % up to 40 % of the capacity of water) at 
12° - 15° C, in peaty soil and compost of medium up to high 
humidity of the soil (50 % - 70 % of the capacity of water) 
at low up to medium temperature (7°-13° C), in sandy soil 
of · medium humidity (about 50 % of the capacity of water) at 
medium temperature. In experiments concerning the time of 
sowing of winter wheat the influence of temperature proved 
to be less than that of the humidity of the soil, irrespective of 
a few exceptions. On glasshouse conditions high temperature 
of germination as weil as high temperature during the earlier 
period of growth of the spring wheat is no limiting factor to 
the infestation with stinking smut. The susceptibility of a varie
ty, based on a disposition of infection, depends on the soil 
species and the conditions of temperature and humidity of the 
soil existing at the time of sowing. The varieties Criewener 
192, Derenburger Silber and Bastard II proved to be more 
susceptible on sandy soil, the variety Hadmerslebener Stamm 
4157 /47 likewise on loamy soil. 
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Eine Verticilliose des Leins (Linum usitatissimum L.) in Deutschland 

Von G. M. HOFFMANN und W. RONDOMANSKI 

Aus der Biologischen Zentralanstalt der Deutschen Akademie der Landwirtschaftswissenschaften zu Berlin, 

Institut für Phytopathologie Aschersleben 

Seit mehreren Jahren beobachten wir in Brandenburg und 
Sachsen-Anhalt eine bisher noch nicht beschriebene Krankheits
erscheinung an Leinpflanzen, über deren Symptomatologie und 
Atiologie nachstehend berichtet werden soll. 

Das Krankheitsbild 

In Leinfeldern beobachtet man gelegentlich zur Reifezeit 
meist nesterweise zusammenstehende Pflanzen, die durch eine 
bleigraue bis dunkelgraublaue Verfärbung des Stengels auf
fallen. Diese Veränderungen können _nur wenig über den 
Wurzelhals hinausgehen, das untere Drittel der Pflanze er
fassen oder sich über den ganzen Stengel einschließlich der 
Verzweigungen im ·Bereich der Infloreszenz erstrecken (Abb. 1). 
Die Pflanzen sind vielfach umgebrochen, mehrfach geknickt 
und liegen wirr zwischen den noch gesunden Nachbarpflanzen. 

Derartig erkrankte Pflanzen lassen sich leicht aus der Erde 
ziehen und zeigen meist eine weitgehende Zerstörung des 
Wurzelsystems. Innerhalb des erkrankten Stengelbereiches löst 
sich das Rindengewebe leicht vom Holzteil und bei Zerreiß
proben wird deutlich, daß die Fasern nur eine geringe Festig
keit besitzen. Bei stark befallenen Pflanzen ist die Faser soweit 
zerstört, daß sich die Stengel glatt durchbrechen lassen. Eine 
wirtschaftliche Ausbeute des Faseranteiles ist nicht mehr 
möglich. 

Bei mikroskopischer Betrachtung erkennt man, daß das 
Rindenparenchym, der Holzteil und das Lumen mit Mikroscle
rotien durchsetzt sind (Abb. 2). Das Rindengewebe ist runzlig 
geschrumpft und mit Luft gefüllt, wodurch die befallenen 
Pflanzen ein silbergraues Aussehen erhalten. 

Abb. 1 (links) Durch Verticillium albo-atrum be
fallene Leinstengel (künstl. Infektion) 

Abb. 2 (rechts) Mikroscleroticn von Verticillium 

albo-atrum (links 1m R,indenparenchym; 
rechts im Lumen) 
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Abb. 3. Querschnitt durch einen mit Verticillium albo-atrum be
fallenen Leinstengel 

Die Mikrosclerotien mit einer durchschnittlichen Größe von 
219±5,6X158±4,5 µ lassen sich besonders reichlich in der 
Epidermis und dem Rindenparenchym finden (Abb. 3). Sie 
sind durch zahlreiche Mycelfäden miteinander verbunden, die 
in die Bastfaserbündel und selbst in die Faserzellen ein
dringen. Dadurch wird der Verband der Faserzellen gelockert 
und diese zeigen vielfach deutliche Anzeichen einer Korrosion. 

Die Krankheitsursache 

Eine Verticilliose des Leins wurde zum ersten Mal in Belgien 
von MARCHAL (1940) beobachtet und als deren Erreger 
V erticillium dabliae Kleb. beschrieben. In Holland ließ sich 
1941 die Krankheit wenig später feststellen (ANONYM 1942) 
und ist von GOOSSENS (1953, 1956) beschrieben worden. 
Ihm gelang es, die Pathogenität von V erticillium dahliae Kleb. 

f. zonatum v. Beyma an Flachssämlingen nachzuweisen. Hierzu
wurden die Pflanzen an den Wurzeln mechanisch beschädigt,
in eine Konidiensuspension des Erregers getaucht und in einem 
Sand-Kornpostgemisch in Blumentöpfen weiterkultiviert. Zu
nächst vergilbten bei di:;n infizierten Pflanzen die Kotyledonen,
später auch die Laubblätter. Darüber hinaus machte sich eine 
deutliche Wachstumshemmung bemerkbar. Die Pflanzen wur
den vorzeitig reif, starben ab und zeigten einen etwas grau
verfärbten Stengel. Durch Reisolierungen ließ sich der Befall
durch V erticillium dahliae nachweisen. Es gelang GO OS SENS.
nicht, die typischen Krankheitssymptome (blaugraue Stengel
verfärbungen) durch eine künstUche Infektion auszulösen.

Nach RUDOLPH (1935) ist Verticillium albo-atrum eben
falls in der Lage, den Lein zu befallen und erzeugt das gleiche 
Krankheitsbild wie es GOOSSENS beschrieben hat. 
Nach WOLLENWEBER (1929) ist Verticillium dabliae 
Kleb. als Synonym von Verticillium albo-atrum anzusehen. Bei 
eigenen Isolierungsversuchen fanden wir V erticillium albo
atrum, welches in Reinkultur auf Biomalzagar sich gut ent
wickelte und reichlich sporulierte. Ein Vergleich mit den 
Originalkulturen von GOOSSENS (1953, 1956) ergab, daß 
keine Übereinstimmung im Verhalten der Herkünfte in künst
licher Kultur bestand. Der von uns isolierte Erreger gehörte 
zu dem sclerotialen Typ von V erticillium albo-atrum, die 
holländischen Isolationen neigten dem asclerotialen Typ zu. 

Der Nachweis der Pathogenität des isolierten Stammes von 
V erticillium albo-atrum wurde durch Infektionsversuche im 
Gewächshaus erbracht. Hierzu erfolgte eine Bodenverseuchung 
durch Untermischen einer Mycel- und Konidiensuspension 
aus Nährlösungskulturen (I), durch Sclerotien- und Mycel
masse aus Agarkulturen (II) und einer reinen Konidiensus
pension von Agarkulturen (III). Die Anzuchterde für die Ver
suchspflanzen wurde in 10-cm-Blumentöpfe gefüllt und in 
diese wurden je 20 Leinsamen der Sorte „Löbauer Blau" aus
gesät. Die Samen wurden mit einer Schicht aus feinem Quarz
sand bedeckt und keimten normal. Die Aussaat erfolgte am 
10. 4. 1958. Die Pflanzen entwickelten sich ohne Anzeichen 
einer Erkrankung bis zum Ansatz der Samenkapseln. Nach 
fast viermonatiger Vegetationszeit begannen am Wurzelhals
einzelner Pflanzen bleigraue Verfärbungen zu entstehen. die
sich rasch über einen großen Teil des Stengels erstreckten. In
wenigen Tagen waren mehrere Pflanzen etktankt und starben
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vorzelt!g ab. In Tabelle 1 ist das Ergebnis des Infektions
versuches zusammengestellt. 

Der Infektionsversuch erbrachte den Nachweis ·für die 
Pathogenität von V erticillium albo-atrum für den Lein. Die 
unter Feldbedingungen beobachteten typischen Symptome der 
Erkrankung, welche durch die Bildung zahlreicher Mikroscle
rotien im Rindenparenchym entstehen, konnten an den künst
lich infizierten Pflanzen wiederum beobachtet werden (Abb. 1�. 
Die -Reisolierung des Erregers verlief positiv. 

Tabelle 1 

Die Infektion von Leinpflanzen durch Verticillium albo·atrum 
nach künstlicher Bodenverseuchung 

Behandlungsart Zahl der Pflanzen kranke Pflanzen 
in% 

I 147 36,7 
II 132 33,3 
III 84 29,7 
Kontrolle 60 0 

Obgleich die Erkrankung bisher nur selten auftrat und wirt
schaftliche Schäden noch nicht bekannt geworden sind, ist die 
Verticilliose als eine gefährliche Leinkrankheit anzusehen, da 
die befallenen Pflanzen durch die Zerstörung der Bastfaserzel
len für die verarbeitende Industrie völlig wertlos geworden sind. 

Zusammenfassung 

Es wird über das Auftreten einer Leinkrankheit in Branden
burg und Sachsen-Anhalt mit bisher nicht beschriebenen 
Symptomen berichtet. Das Erscheinungsbild ist durch eine 
bleigraue Verfärbung des Stengels sowie Zerstörungen der 
Wurzeln charakterisiert. Bei den erkrankten Pflanzen ist das 
Rindengewebe mehr oder weniger zerstört; die Fasern sind 
für die verarbeitende Indu�trie unbrauchbar geworden. Die 
Krankheit wird durch den Pilz V erticillium albo-atrum ver
ursacht. 

Pe3roMe 

Coo6w;aeTcH 
BpaH;n;eH6ypre 
9TOH 6oJie3HM 

o rroHBJiem,m 3a6oJieBamm JibHa B 
M CaKCOHMM-AHraJibT; CMMIITOMbI 

;n;o CMX rrop He OIIMCaHbI. KapTMHa 
6oJie3HM xapaKTepH3yeTCH M3MeHeHtteM u;BeTa 
CTe6JIH, KOTOpbIM CTaHOBMTCH CBMHü;OBO-cepbIM, M 
pa3pyrueHMeM KOpHeM. Y 3a6oJieBllIMX pacTeHMH 
Jiy6HHaH TKaHb 6oJiee MJIM MeHee pa3pymeHa; 
BOJIOKHO y)Ke He rrpHro;n;Ho ;D;JIH MCIIOJib30BaHMH B 
rrpOMbillIJieHHOCTM. BbIJIO 9KCIIepttMeHTaJibHO ;D;OKä-
3aHO, 'ITO V.erticfllium albo-atrum HBJIHeTCH B036y
;D;MTeJieM 6oJie3HM. 

Summary 

The occurrence of · a disease of flax in Brandenburg and 
Saxony-Anhalt with symptoms not yet described is reported. 
This disease is characterized by causing lead-grey colouring of 
the stalk as well as decay of the roots. The cortical tissues 
of the infected plants are more or less ravaged, the fibres thus 
being useless for industrial processing. V erticillium albo-atrum 
was certified as the pathogen by means of experimentation. 
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Kleine Mitteilungen 

zweite Vorschau auf das wahrscheinliche Auftreten 

einiger Schädlinge im Gebiet der DDR 1959 

Bearb�itet von den wissenschaftlichen Abteilungen und Zweig
stellen der Biologischen Zentralanstalt Berlin der Deutschen 
Akademie der Landwirtschaftswissenschaften zu Berlin nach 
dem Stand von Mitte März 1959. 

1. Ma.ikäfer ( M e l o l o n t h a s p, )

In diesem Jahre ist mit Maikäferhauptflug in der Haupt
sache im Bezirk Dresden zu rechnen. Die Flüge werden im 
allgemeinen nur mittelstark sein, und zwar in folgenden 
Kreisen: Meißen (Lommatzsch),Kamenz(Weißbach),Löbau (in 
mehreren Gemeinden), Görlitz (in mehreren Gemeinden) und 
Bautzen (Commerau, Milke!). 

Im Bezirk Cottbus sind einige lokale Flüge im Südosten des 
Kreises Hoyerswerda zu erwarten, ferner im Bezirk Erfurt in 
den Kreisen Gotha und Erfurt nur in der Nähe der Fahnerschen 
Höhen. 

Der Engerlingshauptfraß wird für das gesamte Gebiet der 
DDR in diesem Jahre nicht beträchtlich sein. Er wäre in den 
Kreisen Angermünde, Strasburg, Neubrandenburg, Malchin 
und Güstrow zu erwarten gewesen, Bodengrabungen im ver
gangenen Herbst ließen jedoch nur mäßige Verseuchungen er
kennen. Danach ist im allgemeinen nicht mit starkem Schadfraß 
zu rechnen. Das gleiche gilt für einen lokalen Befall im Obst
baugebiet Werder bei Potsdam. 

Starke Verseuchungen durch Jungengerlinge (E I) vom 
Hauptflug 1958, die ihren Hauptfraß im Jahre 1960 durch
führen, sind in d·en Bezirken Halle und Magdeburg festgestellt 
worden. Es wird darauf hingewiesen, daß bei allen Feld
arbeiten im Sommer 1959, besonders bei Getreide- und Futter
anbau, durch intensive Bodenbearbeitung die Verseuchung 
stark herabgesetzt werden kann. 

2. Rübenfliege ( P e g o m y i a h y o s c y am i ) 
Die Massenvermehrung der Rübenfliege in den letzten

Jahren fand 1958 ihren Abschluß, der Schädling trat in diesem 
Jahre nur sehr schwach auf. Lediglich im Süden der DDR -
im Bezirk Halle in den Kreisen Merseburg, Weißenfels, Naum
burg, Zeitz, im Bezirk Suhl und den sächsischen Bezirken -
kam es im Verlauf des Sommers zu einer Verstärkung der 
Population, so daß die 3. Generation örtlich zum Teil sehr 
stark auftrat. 

Um das Auftreten der 1. Generation der Rübenfliege im 
Jahre 1959 vorhersagen zu können, wurden 
a) im oben angeführten Ge.biet Bodengrabungen auf den 

Rübenschlägen durchgeführt und 
b) den Schlämmteichen aller Zuckerfabriken der DDR Proben 

von Rübenfliegenpuppen entnommen. 
Ziel dieser Untersuchungen war, die Puppendichte im Boden 
der Rübenschläge zu ermitteln und einen Überblick über den 
Gesundheitszustand und den Parasitierungsgrad der Puppen 
zu gewinnen. 

Die Ergebnisse können wie folgt zusammengefaßt werden: 
In den mecklenburgischen Bezirken war 1958 das Auftreten der 
3. Generation fast ausnahmslos sehr schwach. Der Parasi
tierungsgrad der untersuchten Puppen liegt jedoch unter 50 % 
(im Vorjahr 97%) und damit sehr niedrig. Es muß somit
gegenüber dem Vorjahr mit einer leichten Zunahme des Auf
tretens gerechnet werden, wobei die Zunahme im Osten und 
Nordosten Mecklenburgs größer sein wird als im Westen. 

Im mittleren Teil der Republik, und zwar in den Bezirken 
Magdeburg, Potsdam, Frankfurt/Oder und in großen Teilen 
der Bezirke Halle, Erfurt und Cottbus, wird das Auftreten der 
1. Generation sehr schwach sein und dem des Vorjahres weit
gehend ähneln. Da� trifft besonders für die brandenburgischen 

Bezirke zu. Es hat sich ergeben, daß in diesen Gebieten die 
Zahl der Puppen im Boden relativ klein ist und trotz zum Teil 
nur geringer Parasitierung ein stärkeres Auftreten unwahr
scheinlich ist. In den angeführten Teilen Sachsen-Anhalts und 
Thüringens wäre höchstens örtlich eine leichte Zunahme 
möglich. 

Andere Verhältnisse sind für den südlichen Teil der Repu
blik ·zu erwarten. Die Bodengrabungen in den Gebieten mit 
verstärktem Auftreten der 3. Generation im Vorjahr ergaben 
eine hohe Puppendichte im Boden. Die Zahl der Puppen liegt 
im Flachland der sächsischen _Bezirke im Mittel bei 60 Pup
pen/m2, in höheren Lagen (über 400 m) bei 145 Puppen/m2

• 

Auch in den südöstlichen Kreisen des Bezirkes Halle (Merse
burg, Naumburg, Zeitz) liegen die Werte sehr hoch, bis über 
400 Puppen/m2 wurden stellenweise gezählt. Die Parasitierung 
der Puppen ist im Flachland relativ hoch (bis etwa 85%), 
sinkt jedoch mit steigender Höhenlage auf sehr geringe Werte 
(bis 10%) ab. Demzufolge muß in allen höheren Lagen 
Thüringens und Sachsens mit einem stärkeren Auftreten der 
1. Generation der Rübenfliege gerechnet werden. Mit abneh
mender Höhenlage wird diese Gefahr zwar geringer, doch ist
auch in diesen Gebieten einschließlich der-südöstlichen Kreise
des Bezirkes Halle örtlich ein stärkeres Auftreten der 1_. Gene
ratioJ:1 wahrscheinlich.

Diese Vorschau kann durch den prognostisch nicht erfaß
baren Witterungsverlauf und die damit in Zusammenhang 
stehende Entwicklung der Wirtspflanzen modifiziert werden. 
Die Mitarbeiter des Warndienstes wurden deshalb zur genauen 
Kontrolle der Rübenpflanzen auf Eiablage und Schlupfverlauf 
aufgerufen. 

3. Ko hlfliege (Ph o r b i a b r as s i ca e) 

Der Flug der Kohlfliege im vergangenen Jahr war im ganzen 
gesehen von mittlerer Stärke. Auch die Kontrolle der Felder 
im. Herbst ergab einen im Durchschnitt mittelstarken Besatz. 
Eine Untersuchung überwinterter,Puppen Ende Februar zeigte 
einen guten Gesundheitszustand und einen Parasitierungsgrad 
von 30-40%. Diese Parasitierung erscheint zwar im Vergleich 
zu den Vorjahren recht hoch; doch sie liegt noch immer unter 
der Stärke, die bei anderen ähnlichen Schädlingen (z. B. 
Rübenfliege) einen merkbaren Einfluß auf die Massenver
mehrung ausübt. Bei der Kohlfliege war die Parasitierung bei 
uns bisher meist wesentlich geringer und schien ohne besondere 
Bedeutung zu sein. Unser Wissen um die Zusammenhänge beim 
Massenwechsel der Kohlfliege ist noch recht unzulänglich. So 
können wir auch noch nicht genau erkennen, ob wir es jetzt mit 
einer fallenden oder steigenden Tend,;nz bei der Vermehrung 
zu tun haben. Eingehendere Untersuchungen müssen hier erst 
Klarheit schaffen. Sehen wir jedoch vorerst von diesen mehr 
oder weniger unbekannten Größen ab und betrachten die be
kannten, nämlich die Zahl der Puppen im Herbst und ihre bis
lang relativ gute Überwinterung, so müssen wir auch für das 
Jahr 1959 wieder mit einem mittelstarken Auftreten der Kohl
fliege rechnen. Die vorbeugende Bekämpfung ist also auf 
jeden Fall angebracht. 

,t, Obstschädlinge 

Wie in den vergangenen Jahren wurden auch im Winter 
1958/59 alle größeren Obstanlagen genau auf Überwinte
rungsstadien wichtiger Obstschädlinge untersucht. Die Ergeb
nisse dieser Arbeiten einschließlich der Empfehlungen über 
die zweckmäßigsten Bekämpfungsmaßnahmen wurden den 
jeweiligen Probenehmern und Besitzern der Anlagen durch die 
Hauptbeobachtungsstellen des Warndienstes bereits direkt mit
geteilt. Nachfolgend sollen lediglich einige allgemein gültige 
Ergebnisse mitgeteilt werden. 

93 



Untersucht wurden in den Monaten Dezember 1958 und 
Januar 1959 insgesamt 9 293 Proben zu je 1 m Fruchtholz aus 
1.532 Obstanlagen. 

Außerordentlich umfangreich und stark ist der Besatz der 
Bäume mit Eiern der S p i n n  m i 1 b e n (Tetranychidae). Bis 
auf Thüringen ist eine allgemeine wesentliche Zunahme zu 
verzeichnen. In den' Bezirken Halle und Magdeburg sind 64 % 
der Anlagen s t a r k  befallen (in den Vorjahren nur 36%). 
Ein Rückgang ist nur in Thüringen ermittelt worden, stark be
fallen sind nur 5% der Anlagen, Befall weisen jedoch immer
hin noch 73 % der Anlagen auf. 

Sehr stark sind weiterhin in allen Bezirken, vor allem an 
Apfelbäumen, B 1 a t t 1 a u s e i e r ( Aphidoidea) vorhanden. 
In Sachsen-Anhalt sind SO% der Anlagen s t a r k  befallen (im 
Vorjahr nur 20%), in Thüringen 10%. Die Zahl der befallenen 
Anlagen betrug in Sachsen 85% (52% im Vorjahr), in Thürin
gen 49% (12% im Vorjahr). 

Mit wenigen Ausnahmen unverändert ist die allgemeine 
weite Verbreitung des A p f e I b I a t t s a u  g e r  s (Psylla mali). 
Es zeigt sich, daß örtliche Veränderungen in der Eidichte auch 
unabhängig von Pflege- und Bekämpfungsmaßnahmen eintreten 
und somit andere Faktoren steuernd eingreifen können. Ähn
liche Beobachtungen liegen aus der Schweiz vor. 

G e s p i n s t m o t t e n  (Hypohomeuta sp. ) nahmen zu in 
den Bezirken Neubrandenburg, Halle (bes. im südl. Teil) und 
erheblich in Sachsen (46% der Apfelanlagen) und Thüringen. 

K n o s p e n w i c k I e r  (Tmetocera ocellana) sind in 
Sachsen stärker verbreitet. 

Über das Auftreten des K 1 . F r o s t s  p a n  n e r  s (Opero
pbtbera brumata) kann wenig ausgesagt werden, da die Eiab
lage in den oberen Baumregionen vor sich geht und von dort 
nur in wenigen Fällen Zweigproben entnommen wurden. Un
verändert (5 % der Anlagen) ist der Befall in Sachsen, etwas 
stärker in Sachsen-Anhalt (besonders Magdeburger Börde). 

S c h i I d i ä u s e ( Coccoidea) sind überall verbreitet, die 
durch die Untersuchungen gewonnenen Zahlen sind jedoch 
prognostisch von geringer Bedeutung. 

Diese Angaben haben bei Spinnmilben und Blattläu�en 
naturgemäß nur für die erste Generation Gültigkeit. Über 
den weiteren Verlauf der Vermehrung dieser Schädlinge ent
scheiden Faktoren, die sich einer Prognose entziehen. 

Ober die Abhängigkeit der Wirkung von DDT- und 
;HCH-Einstreumitteln gegen Ac a n  t h o s c e I i d e s  
o b t e c t u s Say. von der Temperatur

Der Speisebohnenkäfer ( Acanthoscelides obtectus Say) ge
winnt für den deutschen Busch- und Stangenbohnenanbau mehr 
und mehr an Bedeutung, weil er entgegen allen Erwartungen 
nicht auf die Speicher beschränkt geblieben ist, sondern sich 
bei günstigen Witterungsbedingungen zur Zeit der Hülsenreife 
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auch bei uns im Freiland fortpflanzen kann (NOLTE 1955). 
Jahr für Jahr wird daher bei der Ernte der Schädling erneut 
in die Vorratsräume eingeschleppt, wo er sich dann weiter 
vermehrt Zur Bekämpfung in Saatgut haben sich die Korn
käfereinstreumittel bewährt. Die Ergebnisse mit solchen sind 
jedoch nicht immer befriedigend, vor allem dann nicht, wenn 
im Frühwinter behandelt wird. Da hierfür nur die zu niedrigen 
Temperaturen verantwortlich gemacht werden können, haben 
wir geprüft, welche Mindesttemperaturen für eine ausreichende 
Wirkung erforderlich sind. 

Für die Versuche wurden Petrischalen mit DDT- und HCH
Stäubemitteln behandelt. Nach Beschickung mit Käfern wurden 
sie in temperaturkonstante Räume gebracht. Als Temperatur
stufen wurden gewählt: s0, 100, 12-13° und 19° C. Die 
Durchschnittsergebnisse aus den Versuchen sind auf den Abb. 1 
und 2 dargestellt. 

Aus den Abbildungen geht deutlich hervor, daß bei 5° C 
sowohl die DDT- wie die HCH-Präparate versagen, bei 10° C 
ist die Wirkung der DDT-Präparate auch noch völlig unzu
reichend, während die HCH-Präparate wenigstens 85,% der 
Käfer in 21/2 Tagen abtöten. Ausreichende Wirkung ist für 
beide Wirkstoffe ab 12-13° C zu verzeichnen. 

Die unzureichende Wirkung der DDT- und HCH-Präparate 
bei den tieferen Temperaturen ist verständlich, da wir aus den 
Untersuchungen von ZACHER (1931) wissen, daß Acan
tboscelides obtectus Say ein wärmeliebendes Tier ist. Tiefe 
Temperaturen werden zwar überstanden, aber die Käfer ver
fallen in einen Starrezustand. Wenn die Lebensfunktionen 
weitgehend herabgesetzt werden, können jedoch auch die Be
kämpfungsmittel nicht wirksam sein. 

Für die Praxis ergibt sich die Folgerung, daß eine Be
kämpfung des Speisebohnenkäfers durch Einstreumittel auf 
HCH- und DDT-Basis nur bei Temperaturen oberhalb 12° C 
Erfolg verspricht. 
Literaturverzeichnis 
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Ein Bodenbohrer für bodenbiologische 
Probeentnahmen 

In der Regel werden für bodenbiologische Untersuchungen 
Bodenbohrer verschiedener Bauart verwendet, deren Bohrteil 
zylindrisch geformt ist. Der Gebrauch dieser Bohrer bereitet bei 
feuchtem Wetter oder bei schwerem Boden häufig Schwierigkei
ten, da sich der Bohrkern nur schwer aus dem Bohrteil bzw. 
seinen Einsätzen entfernen läßt. Das trifft besonders für Bohrer 
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Abb. Bodenbohrer mit konischem Bohrteil nach SEILER 

mit kleinem Durchmesser zu. In solchen Fällen ist man gezwun
gen, den Bohrkern mit einem geeigneten kolbenartigen Gegen
stand herauszudrücken. 

Diese Schwierigkeiten bei der Probenahme können weitge
hend vermieden werden, wenn der Bohrer nicht zylindrisch, 
sondern konisch gebaut ist. Ein von R. SEILER, Aschersleben, 
entwickeltes entsprechendes Gerät soll hier wegen seiner Vor
teile und bequemen Handhabung beschrieben werden (Abb.). 
Der Bohrt-:il .(A) ist 14,5 cm lang, die untere Öffnung mißt im 
Durchmesser 20 mm, die obere 30 mm. Der in eine Gabel (B) 

ausiaufende Handgriff (C) hat eine Länge von 50 cm und ge
stattet leichte Probenahme. Gabel (B) und Bohrteil (A) sind 
durch eine einfache Schwenkvorrichtung verbunden. Nach kräf
tigem Ziehen am Handgriff - wobei der Bohrteil festgehalten 
werden muß - läßt sich der Griff ausklinken und der Bohrteil 
drehen, so daß der Bohrkern in ein darunter gehaltenes Probe
gefäß entleert werden kann. Probegläschen, die in die Griff
gabel passen, können über der oberen Öffnung angebracht wer
den, so daß beim Umschwenken des Bohrers der Bohrinhalt in 
diese Gefäße fällt. In diesem Falle können Bohrteil und Griff 
starr verbunden sein, eine besondere Vorrichtung zum Weg
klappen des Griffes ist nicht erforderlich. Bei Verwendung eines 
konischen Bohrers empfiehlt sich - ebenso wie bei einem zylin
drischen - der Gebrauch eines kurzen Stößels (D). Wir ver
wenden einen Stößel aus Metall, der mit einem Holzgriff ver
sehen ist. Die gewünschte Bodentiefe, bis zu der die Probe 
entnommen werden soll, wird durch Aufsteckringe (z. B. 5 cm, 
10 cm) markiert. (Auf der Abb. sind zwei solche Markierungs
ringe eingezeichnet). Bis zum Gebrauch wird der Stößel in die 
obere Öffnung des Bohrteils eingesteckt und die scharfe Kante 
der unteren Öffnung durch Aufstecken eines Gummistopfens 
geschützt. 

Die Form des Bohrteils �teilt einen Kompromiß dar. Ein 
stärker konischer Bohrteil, d. h. ein größerer Winkel zwischen 
Bohrerachse und -wand, würde das· Ausstoßen des Bohrkernes 
zwar noch mehr erleichtern, andererseits aber das Eindrücken 
des Bohrers in den Boden erschweren. Ein konisch gebauter 
Bohrer hat einen begrenzten Anwendungsbereich. Er ist nur 
für Probenahmen in Bodentiefen bis zu 15 cm geeignet. Bei 
Entnahme von Proben aus größeren Tiefen ist ein verlängerter 
Bohrteil (A) einzusetzen; eine solche Verlängerung hat bei ko
nischer Form des Bohrteils ihre Grenzen. Weiterhin ist der 
Bohrer nur anwendbar, wenn die Erhaltung der natürlichen 
Bodenstruktur nicht notwendig ist, da der Bohrkern leicht zer
bröckelt, vor allem bei trockenen und sandigen Böden. Abge
sehen von den genannten Einschränkungen kann das beschrie
bene Gerät bei Probenahmen für bodenchemische, -physika
lische, -zoologische und -mikrobiologische Analysen Verwen
dung finden, sofern die mit diesem Bohrer gezogenen Boden-

mengen ausreichen. Nach unseren Erfahrungen, die sich auf 
bodenmikrobiologische Untersuchungen beschränken, bewährte 
sich der Bohrer gut. Eine Sterilisierung des Gerätes bei 
bodenmikrobiologischen Untersuchungen kann durch Eintau
chen in Alkohol �nd Abflammen auch unter Freilandbe
dingungen durchgeführt werden. Das Volumen der Bo
denproben beträgt bei einer Bohrtiefe von 10 cm 31,4 cm3, bei 
5 cm Bohrtiefe 15,7 cm3• Das entspricht einem Bodenfrischge
wicht von ca. 50 g bzw. 25 g. 

Man kann mit diesem Bohrer in schweren und feuchten 
Böden ohne Anstrengung Proben nehmen und de� Bohrkern 
ausstoßen. Auch aus sandigen Böden lassen sich Proben ent
nehmen, ohne daß ein Teil des Bohrkernes durch Herausfallen 
verlorengeht. Es empfiehlt sich in diesem Falle jedoch - wie 
übrigens auch bei zylindrisch gebauten Bohrern - sofort nach 
dem Herausnehmen des Bohrers aus dem Boden einen geeig
neten Gegenstand gegen die untere Öffnung zu .drücken, damit 
beim Umschwenken und Entleeren des Gerätes der gesamte 
Bohrkern in der Bohrhülse (A) verbleibt und durch die obere 
Öffnung vollständig in die Probegefäße überführt werden kann. 

Die Anfertigung dieses Bohrers geht auf eine Anregung von 
Herrn Dr. FULDNER zurück, dem wir dafür und für wert
volle Hinweise unseren Dank aussprechen rn·öchten. 

K. NAUMANN und R. SEILER, Aschersleben

Spurenelementegaben bei Kartoffelnematodenbefall 

Die Beziehungen zwischen Mineralstoffgaben und Nema
todenbefall wurden von mehreren Autoren (Literaturangaben 
siehe u. a. KRADEL 1958) bei verschiedenen pf!anzenpara
sitischen N ematodenarten und mit differierenden Ergebnissen 
untersucht. Einen ähnlichen Versuch mit Spurenelementen 
führte nur ELLENBY (1942) beim Kartoffelnematoden 
(Heterodera rostochiensis) durch, obschon von anderer Seite 
(RASKI 1953, hier auch weitere Literaturangaben) bei Asche
analysen Unterschiede im Anteil bestimmter Spurenelemente 
in den Blättern von nematodenbefallenen · bzw. nicht befal
lenen Pflanzen ermittelt wurden. 

ELLENBY hatte bei seinem Versuch günstig� Auswirkun
gen der Spurenelementegaben auf Wuchshöhe und Ernteertrag 
im Vergleich zu Unbehandelt festgestellt, besonders wirkungs
voll waren Zinksulfat, Borsäure und Manganchlorid. Beobach
tungen über eine etwaige Beeinflussung der Infektionsstärke 
des Kartoffelnematoden durch _ bestimmte Spurenelemente 
waren in den Versuch nicht mit einbezogen. 

Diese Frage sollten eigene Topfversuche klären helfen. Die 
Versuchsreihen A und B liefen mit natürlich verseuchtem Boden 
- Herkunft Kleinmachnow-, Reihe C auf mit Kartoffel
nematodenlarven verseuchtem sterilem Quarzsand (etwa 
200-215 L/100 ccm Boden), der einen Volldünger (Si) er-
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hielt. Zu 3 Terminen - zum Pflanzen, zum Auflaufen und 14 Tage nach dem Auflaufen - erhielten jeweils 5-8 Töpfe · zusätzlich Gaben von Spurenelementen. Verabfolgt wurden MnSO, 20 g/qm gelöst in 20 1 füO/qm Na2B.01· 10 H20 4 g/qm CuSO, 4 g/qm Na2Mo, 0.8 g/qm ZnSO, 0.4 g/qm unbehandelte Kontrolle 20 1 H20/qm (Mengen jeweils auf das Topfvolumen umgerechnet) Versuchsreihe A (Sorte: Erstling HZ) stand im Gewächshaus, die Reihen B und C (Sorte Aquila HZ) eingegraben im Freiland. Bewertet wurden Wachstum und Zystenbesatz pro Wurzelballen. Die von ELLENBY ermittelte das Wachstum nematodenbefallener Pflanzen fördernde Wirkung von Spurenelementegaben - besonders deutlich bei Bor, Mangan und Zink - wurde in den eigenen Versuchsreihen nicht bestätigt; eine Auswirkung auf den durchschnittlichen Zystenbesatz war nicht festzustellen. Zusätzliche Gaben der geprüften Spurenelemente dürften daher die durch Kartoffelnematodenbefall verursachten Wachs- und Ertragsdepressionen nicht generell mindern helfen. 
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Untersuchung ungarischer Paprikasorten auf ihre 

Anfälligkeit gegen den Kartoffelnematoden 

(He t e r  o d e r  a r o s t o c h i e n s i s, Wr.) Vom Institut für Pflanzenschutz, Budapest, wurde die Biologische Zentralanstalt Berlin gebeten, die Anfälligkeit der Paprikasorten Elefantormany, Keszthelyi-export, Tokodi, Boldogi, Dokomeasit, Docomlasi 640 und E 15 gegenüber dem Kartoffelnematoden (Heterodera rostochiensis) zu untersuchen. Die Prüfungen erfolgten 1958 nach folgenden Methoden: A. FreilandUmsetzen der im Gewächshaus angezogenen und pikierten Pflanzen auf · eine stark kartoffelnematoden-verseuchte Fläche mit durchschnittlich 74 Zysten in 100 ccm Boden(Döbbrick, Krs. Cottbus).Vorsichtige Entnahme von 12 Pflanzen je Sorte und Ermittlung des Zystenbesatzes an den Wurzeln während der Vegetatie,nszeit. B. Gewächshaus Umsetzen der pikierten Pflanzen in mit natürlich verseuchter Erde gefüllte Glastöpfe (Außenseite verdunkelt). Alle 8-10 Tage Entnahme von 2 Pflanzen zum Färben dessorgfältig abgewaschenen Wurzelsystems mit LactophenolBaumwollblau, Zerkleinern der Wurzeln in einem Haushaltsmixer, quantitative Bestimmung eingewanderter Larvenstadien. An anderen getopften Paprikapflanzen wöchentliche Unte;:rsuchung auf sichtbare Zysten über einen Zeitraumvon 14 Wochen.E r g e b n i s s e  : Weder im Freiland noch in den Gewächshausversuchen konnte eine Zystenbildung an den Wurzeln der Paprikapflanzen beobachtet werden. Eine Larveneinwanderung war lediglich bei der Sorte ,Keszthelyi-export' in geringen Umfange festzustellen, wobei die Larven nur das 3. Larvenstadium erreichten. Die Resultate entsprechen den aus Literatur bekannten Versuchsergebnissen, nach denen Capsicum annuum keine Wirtspflanze des Kartoffelnematoden darstellt. W. GOTTSCHLING, J. KRADEL-Kleinmachnow
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Nachtrag zum Pflanzenschutzmittelverzeichnis 1958 Anderungen, Erweiterungen und Neuanerkennungen Seite 5: Unter I. A. c) 
Gamma-Germisan-Universal-Trockenbeize (VEB Fa1hliber:g-IJisrt) Zusätzlich anerkannt gegen Wurzelbrand der Rüben 600 g/100 kg Seite 6: Unter I. B. 1. b) 
Sulfex (VEB Farbenfabrr,ik Wolfein) Zusätzlich anerkannt gegen Fusicladium 1 % zur Nachblütespritzung Unter I. B. 3. a) 
BERCEMA-Zineb 80 (VEB Berlin-Chemie) Zusätzlich anerkannt gegen Rebenperonospora 0,2 % 
BERCEMA-Ziram 70 (VEB Berlin-Chemie) Anerkannt gegen Fusicladium vor der Blute 0,2 % nach 0,15% Rebenperonospora 0,25 % Unter I. B. 3. Neue Gruppe: Thiuram (TMTD)
Fungizides Spritzpulver SPT 30 (VEB Elektrochemisches Kombinat Bitterfe:Ld) Anerkannt gegen Rebenperonospora 0,5 % 

Seite 7: Unter I. D. 1. Bei dem Mittel Omnidel (VEB Leuna-Werke „Walter Ulbricht") muß es statt (chlorierte Propinsäure) heißen: ,, ( chlorierte Propionsäure) ". 
Unkrautbekämpfungsmittel 3 Ef (VEB Elektrochemisches Kombinat Bitterfold) (Trichloracetat) Anerkannt gegen Gräser, in der Aufwandmenge 100 kg (Quecke) bis 200 kg (Calamagrostis) in 800 Ltr./ha. Seite 11: Unter II. A. 2 a2) 
Wofatox-Spritzkonzentrat (VEB Fa11benfabrik Wolfon) Anstelle (Gift-Abt. 2): ,,(Gift-Abt. 1)" 
Wofatox-Spritzpulver 30 (VEB Farbenfabrik WoIIBen) Anstelle (Gift-Abt. 2): ,,(Gift-Abt. 1)" Unter II. A. 2. c) 
Wotexit-Spritzmittel (VEB FaT!ben:fabrik Wolflen) (Gift-Abt. 3) Anerkannt gegen beißende Insekten und Rübenfliege 0,2 % Unter II. A. 2 Neue Gruppe: Dithiophosphorsäureverbindung

Bi 58 (VEB Elektrochemisches Kombinat Bitterfeld) ( Gift-Abt. 3) Anerkannt gegen beißende Insekten Obstmade 

Seite 12: Unter II. A. 6. 

Pflaumensägewespe saugende Insekten Spinnmilben 
So-olan (VEB Bettchemie) (Benzolsulfonat + HCH, hochger.) Anerkannt gegen saugende Insekten der Aufwandmenge 1 Tabl./5 cbm Seite 14: Unter ILA. 10. 
Lydal konz. (VEB Fettchemie) (HCH, techn.) (Gift-Abt. 3) 

0,05 %} 0,05 % spritzen 
0,075% 
0,05 

0,05 %} spritzen % od.gießen 

und Spinnmilben in 



Anerkannt in Verdünnung 1 : 3 zur Behandlung gefällter 
Fichtenstämme gegen Borkenkäfer. 
Lydal-Sprühmittel (VEB Fettchemie) 
(HCH, techn.) 
Anerkannt unverdünnt zur Behandlung gefällter Fichten
stämme gegen Borkenkäfer. 

Unter II. A. 11. a,) 
Duotex-Nebelmittel (VEB Fettchemie) 
(Lindan + DDT) 
(Gift-Abt. 3) 
Die Anwendungsart ist wie folgt geändert: 
Unverdünnt vernebeln in der Aufwandmenge 2-3 ccm/cbm: 
Raumgröße bis 500 cbm 3 ccm/cbm 
Raumgröß.e 500 bis 1500 cbm 2,5 ccm/cbm 
Raumgröße über 1500 cbm 2 ccm/cbm 

Seite 15: 
Unter II. A. 11. b1) 
Delicia-Streuköder (Chemische Fabrik . Deldtia 
Ernst Freyberg) 
(Emittol, Phosphonsäureester) 
Anerkannt in der Anwendung nach Vorschrift des Her
stellers. 

Unter II. A. 11. b2) 
Delicia-tipp-fix-lnsektizidspray (Chemische 
Fabrik Delitia Ernst Freyberg) 
(Lindan + chlor. Camphen) 
Anerkannt in iler Anwendung nach Vorschrift des Her
stellers. 

Seite 18: 
Unter II. E. 6.

Delicia-Fribal-Emulsion (Chemische Fabrik De]i
tia ErnJSt Freyberg) 

Zusätzlich anerkannt gegen Feldmäuse in der Aufwand
menge 4 Ltr. in 400-600 Ltr./ha. 

Delicia-Fribal-Staub (Chemische Fabrik Delitia 
Ernst Freyberg) 
Zusätzlich anerkannt gegen Feldmäuse in der Aufwand
menge 70 kg/ha. 

Melipax (Spritzmittel) (VEB Fahlberg-List). 
Zusätzlich anerkannt gegen Feldmäuse in der Aufwand
menge 4-5 Ltr. in 400-600 Ltr./ha. 

Melipax (Stäubemittel) (VEIB Fahlberg-List) 
Zusätzlich anerkannt gegen Feldmäuse in der Aufwand
menge 70 kg/ha. 

Unter III.

6. M i t t e 1 g e g e n M a n g e 1 k r a n k h e i t e n 

BERCEMA-Ruscalin SP (VEB Berlin-Chemie) 
(Lindan + Spurenelemente) 
Zusätzlich anerkannt gegen Molybdänmangel bei Kohl 
in den gegen Kohlfliege, Kohlgallenrüßler, Kohltrieb
rüßler bisher anerkannten Aufwandmengen und An
wendungsweisen (s. a. S. 14). 

Seite 21: 
Unter IV. B. 3. 
Anstelle der bisherigen Bezeichnung des Mittels Anobitol 
tritt die Bezeichnung 

Bi-Holzschutzmittel (VEiB Elektrochemisches 
Kombinat Bitterfeld) 
Erweiterte Anerkennung durch das Deutsche Amt für 
Material- und Warenprüfung, Fachgruppe Bauwesen: vor
beugend wirksam auch gegen Termiten. 

Besprechungen aus der Literatur 

BOOTH, C. O.: An encyclopaedla of annual and biennlal 

garden plants. 1957, 488 s., 8 Faro-, 80 Schwarzweiß-Albb. 
Lw., Prei:s ll4 s, Londoni, Faber & Faber Limited 

Mit diesem W�rk ist die englische gärtnerische Fachliteratur beachtlich 
bereichert worden. Nach einer kurzen Charakterisierung der annuellen und 
biennen Pflanzen wird ihre Anzucht aus Samen besprochen, wobei auch 
botanische Probleme, die nicht von unmittelbar praktisch-gärtnerischem 
Interesse sind, wie z. B. der Bau der Samen und Früchte, in gelungener 
Weise dargestellt werden. Das Kapitel über die Kultur im Freiland ent
hält mehrere interessante Vorschläge zur Bepflanzung von Zierbeeten mit 
größenmäßig abgestimmten Pflanzenarten in verschiedenen Jahreszeiten. 
Eine umfangreiche Liste gibt G�öße, Blütezeit und- Fache zahlreicher 
Arten an. Weitere Listen informieren über Blatt-, Kletter-, Steingarten
Pflanzen usw. Im Kapitel über die Kultur unter Glas wird der so'genannte 
„John InnCs Potting Compost" beschrieben und wärmstens empfohlen. Die 
Kapitel über Pflanzenschutz, die mehr als die Hälfte des Raumes des all
gemeinen Teiles ausmachen, beginnen mit einer kurzen Besdareibung der 
Hauptgruppen schädlicher Tierarten. Von den Insektiziden und Bekämp
fungsmitteln gegenüber den sonstigen tierischen Schädlingen sind allC 
wi�tigeren Chemikalien bis ,zum Systox berücksichtigt worden. Es folgen 
kurze Abschnitte, in denen das Aussehen, die verursachten Schäden und 
die Bekämpfung der einzelnen Tierarten geschildert werden. Die über
sieht über die parasitären Krankheiten wird durch kurze Abschnitte ein
geleitet, in denen die wichtigsten Tatsachen über Iufektionszentren, Aus
breitting, Eindringung in den Wirt, Krankheitsd.isposition und ähnliches 
gebracht sind. Die Darstellung ist so konzentriert, daß sie den nicht 
speziell geschulten Leser überfordern dürfte. Die bedeutenderen Bekämp
f_ungsmittel gegen Pilze und Bakterien sind ebenfalls zu finden. Aner
kennenswerterweise haben sogar die Antibiotika Erwähnung gefunden. 
Auch die Situation bei der Bekämpfung der Viruskrankheiten wurde ge
schildert. Unter den aufgezählten einzelnen Erkrankungen sind auch aus
gesprochene Raritäten, wie z .• B. das Kartoffel-Aucuba-Virus an der 
Petunie. Es ist 2:u bedauern, daß von den nichtparasitären Krankheiten 
nur die Ernährungsstörungen größeren Raum einnehmen. Den Frostschä
den sind beispielsweise drei Zeilen gewidmet. Es ist verständlich, wenn 
bei dem weitgesteckten Aufgabengebiet des Bud1es einige Irrtümer un
terlaufen sind. So wird als Ursache der Resistenz von Pflanzen gegenüber 
Viren die Bildung von Antikörpern genannt. Einen derartigen Vorgang in 

der Pflanze hat man jedoch bisher noch nie exakt beweisen können. Den 
Hauptteil des Buches bildet die Beschreibung von mehr als 1400 Pflanzen
arten in alphabetischer Reihenfolge. Besondere Hervorhebung verdient die 
Tatsache, daß der Verfasser mehr a]s 1200 davon selbst gezogen hat. 
Seine Angaben über ihren Wert, Aussehen und Kultur beruhen daher zum 
größten Teil auf eigenen praktischen Erfahrungen Für jede Gattung sind 
auch die bekannt gewordenen Krankheiten und Schädlinge aufgezählt 
Die schwarzweißen Abbildungen der Pflanzenarten sind meist von guter 
Qualität, während die farbigen zu wünschen übrig lassen. Den Schluß des 
Werkes bilden eine Erklärung der botanischen Fachausdrücke und der 
lateinischen Artnamen, eine Zusammenstellung englischer und lateinischer 
Pflanzennamen sowie eine Liste über Chromosomenzahlen bei Annuellen 
und Biennen. Es werden sogar Samenlieferanten aus vielen Litndern und 
englische Pflanzenschutzmittelfirmen genannt. 

K. SCHMELZER, Aschersleben 

BREED, R. S., E. G. D. MlUR.RA Y '1.l.nd N. R. SMlTH: Bergey's 
manual of determinative bacterlology. 7. AJufl., 1957, 1094 s., 
Leinen, Preis 15,00 $, Bialti,more, The Williams & Wilkins 
Company. 

Das bekannte Handbuch, das im Jahre 1948 in 6. Auflage «schien, 
liegt jetzt in überarbeiteter Form vor. Bei genauerer Durchsicht ergibt 
sich, daß es stofflich einige nicht unwesentliche Andcrungen aufweist. 
So ist eine Trennung in 2 Bände erfolgt, wobei das vorliegende Handbuch 
eine Klassifizierung der Bakterien in Klassen, Arten und Unterarten ent� 
hält sowie entsprechende Bestimmungsschlüssel. Unvollkommen be
schriebene Arten oder solche, deren Einordnung unsicher ist, kamen in 
Fortfall. Auf weniger wichtige Synonyme wurde ebenfalls verzichtet. Die 
in Fortfall gekommenen Angaben sowie die Literatur werden zukünftig 
im „Index Bergeyana" zu suchen sein. Hier wird man nachzusehen haben, 
wenn es sich um "species incertae sedis" handelt, ein gleiches gilt auch 
für den Wirtsindex. Das vorliegende Handbuch enthält Angaben über 
eine größere Anzahl von Arten als seine Vorgänger. Fortgefallen sind 
auch· eine Reihe historischer Angaben, weil eine nochmalige Übernahme 
iiberflilssig erschien. Die Zahl der Mitarbeiter hat sich auf 94 vergrößert. 
die als Autoritäten für die von ihnen bearbeiteten Abschnitte zu geiten 
haben. Es sind auch in stärkerem Maße Wissenschaftler .zur Mitarbeit 
herangezogen worden, die nicht in den USA beheimatet sind, so daß das 
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Handbuch einen mehr internationalen Charakter besitzt. Die für die 
Botanik gültigen Nomenklaturregeln sind inzwischen durch die Bestim
mungen des "International Code of Nomenclature of the Bacteria and 
Viruses" abgelöst worden, die hier als gültiger Maßstab gelten- Ver
geblich wird man die Holmes'sche Nomenklatur der Viren suchen, da man 
sich auf Grund der vielfach geäußerten Kritik entschloß, zunächst hierauf 
zu verzichten. Maßgeblich war die Ansicht, daß eine Vertiefung unserer 
Kenntnisse über Probleme der Morphologie, der Physiologie, der Patho
genese und der Interferenzen der Viren in der 8. Auflage. eine allgemein 
gebilligte Klassifizierung gestatten dürfte. Das Handbuch wird für jeden 
Bakterfologen eine unentbehrliche Hilfe sein, es ist die Richtschnur 
internationaler Verständigung. M. KLINKOWSKI, Aschersleben 

BR.OWN, Mary J.: A scientlfic vocabulary for beglnning 
zoology students and non-scientific students. 195'7, 104 s., 
Dw., Pr.eis: 3,- $, New York, Pageant Press, Inc. 
Das kleine Buch enthält in alphabetischer Reihenfolge von abductor bis 

Zymogen über 1400 zoologische Begriffe. Es ist, wie der Titel bereits be
sagt, für neuimmatrikulierte Studenten der Zoologie und für Studenten 
nicht naturwissenschaftlicher Fächer bestimmt und soll keine naturwissen
schaftlichen oder medizinischen Wörterbücher ersetze�. In dem Büchlein 
finden sich neben den in den Anfangsvorlesungen häufig gebrauchten zoq
logischen Termini mit kurzen, aber allgemeinverständlichen Erläuterungen 
auch die Namen bekannter Naturwisi,enschaftler mit kurzen bibliographi
schen Angaben. Von Vorteil fiir den Benutzer ist die für jedes Wort änge
gebene Laubprachebezeichnung. Das Büchlein dürfte sk.h innerhalb des 
angesprochenen Personenkreises sehr schnell großer Beliebtheit erfreuen. 

H. SCHMIDT, Aschersleben 

DeONG, E. R. Chemistry and uses of pesticides. 2. Aiutl., 
1956, 334 S., 181 Abb., Leinen. Preis 8,75 $ oder 70,-s, New 
York, Reinhobd P,ub:llshing Corporation. 
Während in der) 948 erschienenen 1. Auflage nur die Insektizide be

rücksichtigt wurden, ist die nunmehr vorliegende 2. Auflage wesentlich 
erweitert worden. Neben den Insektiziden werden auch die Akarizide. 
die Fungi7.ide, einschließlich der Antibiotika, die Rodentizide, die Herbi
zi.de, die Repellents und sogar physikalische Maßnahmen, wie Kälte, 
Wärme, elektrische Strahlen, behandelt. Die Ei.nteilung erfolgt nach 
chemischen Gruppen, innerhalb dieser alphabetisch nach den chemischen 
Bezeichnungen, den Gebrauchsnamen oder gar den Ha_ndelspräparaten, 
2. B. Ceresan. Der wahrscheinlich vorgeschriebene Umfang des Buches ge
stattet verständlicherweise bei dieser Fülle von .Wirkstoffen, die uns 
heute zur Bekämpfung von Pflanzenkrankheiten und Schädlingen zur Ver
filgung stehen, keine ausführliche Behandlung der Einzelfälle. Die auf
gezwungene Kürze kann allerdings nicht als störend empfunden Werden, 
wenn man das Buch so ansieht, wie es wahrscheinlich gedacht ist: als eine 
Einführung in die „pesticides„ Amerikas. Daß es das nur sein will, geht 
daraus hervor, daß nur die Anwendung gegen in Amerika wichtige Krank
heiten und Schädlinge geschildert und fast ausschließlich nur amerikanische 
Literatur zugrunde gelegt wird. Auch die Kapitel über die Humantoxizität, 
Gegenmaßnahmen bei Vergiftungen und die Toleranzbestimmungen sind 
auf die amerikanischen Verhaltnisse zugeschnitten. Für die europäische 
Phytopathologie stellt das Buch trotzdem ein wertvolles Nachschlagewerk 
zur schnellen Orientierung über die in Amerika verwendeten Pflanzen
schutzmittel und die mit diesen gewonnenen Erfahrungen dar. 

H.-W. NOLTE, Aschersleben 

GA'TIES, R. R.: Taxonomy and genetics of Oenothera. Mono
graphiae biologicae Band 7. 1958, 115 s., 20 Abb., I,einen, 
Preis 14,- Holl. G'U!lden, Den Haag, Dr. rw. Junk. 
Oenotbera ist seit den fundamentalen Untersuchungen DE VRIES• zu 

einem klassischen Objekt fUr die Vei-erbungswissenschaft geworden und 
hat darüber hinaus durch das Phänomen der Komplexheterozygotie das 
besondere Interesse der Cytologie und der Evolutionsforschung erregt. 
Wenn nun für diese Gattung eine Monographie vorgelegt wird, so ist 
wohl kaum ein anderer Botaniker dazu so berechtigt wie GATES, der 
als namhafter Genetiker selber in jahrzehntelanger Arbeit mit diesem 
Objekt vertraut ist und wesentliche Beiträge zur Oenotbera-Forschung 
geliefert hat. In den 3 Hauptteilen des konzentriert und übersichtlich ge
faßten Werkes werden „Evolution", ,.Taxonomie" und „Genetik und 
Cytologie" behandelt, wobei die Erkenntnisse nicht lediglich isoliert an 
Oenothera dargelegt, sondern mOglichst immer in allgemeineren Zu
sammenhang mit den Verhältnissen und Tendenzen der Familie der 
Onagraceen gebracht werden. Bezi.glich der oft umstrittenen Frage nach 
�er Definition des Artbegriffs in der Botanik werden sicherlich viele 
Systematiker mit tiefer Befriedigung das in dieser Monographie abgele-gte 
Bekenntnis eines Genetikers aufnehmen, das in dem Satz zusammengefaßt 
ist: "A species in Oenothera is thus a concept or a judgrnent and not 
a rigidly fixed entity" (Seite 106). Als wichtigsten Gesichtspunkt bezüg
lich der Evolution der Gattung leitet GATES aus Beziehungen zwischen 
cytologisch-genetischen und taxonomisch-geographischen Befunden die 
AuffassUng ab, daß in der präglazialen Periode Spezies mit großen 
Billten und normal paarenden Chromosomen vorherrschten, während sich 
in der postglazialen Periode infolge zunehmender Kettenbildung der 
Chromosomen die Komplexheterozygotte herausbildete, begleitet von 
Mutationen zu kleineren, sich selbstbestäubenden Blüten. 

MECHELKE, Gatersleben 
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GRAY, P.: Handbook of basic mlcrotechnique. 2. Aiufl., 1953, 
252 S., 154 A:blb., Uinen, Preis 46/6 d., New York, Toronto 
und I,ondon, McGraw-Hhll. Book Company. 
Der Inhalt des Buches gliedert sich in 3 Teile. In einem e r s t e n 

geht Verf. auf den Bau und Gebrauch des Mikroskopes ein, auf die 
Grundlagen der mikroskopischen Optik und alles Wissenswerte über 
Objektive, Okulare und die Lichtquellen. Sämtliche Phasen vom Auf
stellen eines Anfänger-, gewöhnlichen Arzte- und Forschungsm1kroskopes 
bis zu deren Inbetriebnahme werden ausführlich geschildert. Ein be
sonderes Kapitel ist der Mikrophotographie gewidmet, worin jeder bei 
einer mikrophotographischen Aufnahme erforderliche Handgriff erläutert 
wird. 

Der z w e i t e Teil trägt die Überschrift: die Herstellung mikro
skopischer Praparate. Der Arbeitsgang wird kapitelweise in seine Teil
phasen zerlegt, denen Verf. aus großer Erfahrung heraus wertvolle, ins
besondere dem Anfänger geltende Hinweise über Fixiermittel, Farbstoffe, 
Entwässerungsverfahren, die Einbettung und Einbettungsmedien hinzu
fügt. Nachdem schon an anderer Stelle die Begriffe „Ganzpräparat", 
„Ausstrich" und „Quetschpräparat" sowie „Schnitt" erläutert . worden 
waren, wird nunmehr speziell auf deren Herstellung eingegangen. Be
sonders ausführlich widmet sich Verf. der Anfertigung von Schnitten (auch 
Gefrierschnitten). wobei noch einmal jeder Arbeitsgang sowohl hinsichtlich 
der zu wählenden Substanzen wie auch der Technik des Verfahrens im 
einzelnen beleuchtet wird. Wenn alles nicht so schwierig wäre, müßte 
der Anfänger nach Lesen der Abschnitte über das Entwässern, Aufhellen 
und Einbetten, die Wahl des Mikrotoms und die Behandlung der Messer, 
das Schneiden, Färben und Einbetten den Eindruck haben, nun alles zu 
wissen und zu können _ Nicht zuletzt tragen die guten Abbildungen 
(,,how-to-do-it" illustrations) dazu bei, zu dieser Überzeugung zu ge
langen. 2 Tabellen. in denen, z. T. anhand von Schwarz-Weiß-Skizzen, 
auf eventuelle ];-'ehler während und nach dem Schneiden, auf deren Ur
sachen und Möglichkeiten der Verhütung bzw. Beseitigung aufmerksam 
gemacht wird, verdienen besonders hervorgehoben zu werden. 

Der d r i t t e  Teil des Buches enthält 18 ausgewählte Beispiele für die 
Herstellung mikroskopischer Präparate. Die zoologischen Objekte über
wiegen, botanisch bzw. mikrobiologisch von Interesse sind je eine Intensiv
und Gramfarbung, der Nachweis von Tue-Bakterien und Diplokokken im 
Sputum bzw. Lebergewebe und je ein Wurzel- und Stengelquerschnitt. 
Der Erwerb des Buches ist jedem Biologen und Mikrobiologen, erst recht 
dem Anfänger zu empfehlen. Daß Verf. immer wieder auf Methoden, 
mit denen er die besten Erfahrungen gemacht hat, hinweist, macht das 
Buch besonders wertvoll. L. BEHR, Halle 

I,lNIS:KEN,s, H. F.: Die Abwehr-Reaktionen der Pflanze11. 
Rede, uitgesproken bij aanvaar-den van het ambt van 
gewoon hoogleraar in de plantkunde aan R.iK. Universi
teit te Nijmegen op Vrijdag 15 November 195'7. 1957, 20 s., 
·brosch., Preis: 1,25 fl., Nijmegen u. Utrecht, Dekker 
& van .cte Ve,gt N. V. 
Diese für Biologen. Phytopathologen und Biochem'iker lesenswerte 

Schrift ist die Drucklegung der Antrittsrede, die· der Autor an der Uni
versität Nijmegen gehalten hat. 

Die herkömmliche Charakteristik des Lebendigen, Stoff- und Energie
wechsel, Formwechsel und Reizbarkeit erweitert der Verfasser ·um die 
Fähigkeit der Zellen, aüf äußere Einwirkungen anderer lebender Systeme 
so zu reagieren, daß die Existenz des lebenden Systems erhalten bleibt. 
An drei Stellen ihres Lebensablaufes kann sich die Pflanzenzelle erfolg
reich gegen Einwirkungen anderer lebender Systeme erwehren: beim 
Infektionsvorgang, bei intrazellulären Symbioseverhältnissen und beim 
Befruchtungsprozeß. Den von GAUMANN geprägten Ausdruck „Abwehr
Reaktion" übernimmt LINSKENS volli�haltlich für Infektions;orgänge 
und wendet ihn darüber hinaus auch für Erscheinungen bei Symbiosen 
und Befruchtuog$prozessen an. Abschließend werden pBanzliche Abwehr
Reaktionen mit Abwehr-Reaktionen von Mensch und Tier verglichen. 

Da der Text in einer für den Setzer fremden Sprache verfaßt ist, sind 
die wenigen Druckfehler entschuldbar. 

M. SCHMIEDEKNECHT, Aschersleben 

I,UCK, J. M.: Annual Reviews of Blochemlstry. Band 26, 
11957, 767 und IX s., 19 A!Db., 20 'Dalbl. Lw., Preis: 7,50 $, 
Pale Alto (Calif.) AnnJu,aJ. Revfows, Inc. 
Auch der 26. Bd� der biochemischen, in USA erscheinenden Jahresbe

richte trägt durch Auswahl des Stoffes und die Art seiner Darstellung den 
Belangen der statii;chen, vor allem aber der dynamischen Biochemie sowie 
ihren Wechselbeziehungen und Verflechtungen mit anderen Gebieten der 
Biologie einschl. der Medizin (Virologie, Bakteriologie, Physiologie, Ge„ 
netik, Klinische Chemie usw.) in einer Weise Rechnung, die es jedem In
teressierten ermöglicht, einen Überblick über den etwa bis zum Herbst 
t9S6 erreichten Stand der biochemischen forschung bei den verschiedensten 
Spezialfragen zu gewinnen. Die bis zu diesem Zeitpunkt vorliegende 
Literatur ist ausgewertet und ausfühdiclf am Ende jedes größeren Ab
schnittes angegeben. Die Orientierung über Einzelfragen wird durch ein 
sorgfältig bearbeitetes Stichwort- und Autorenverzeichnis erleichtert. Eine 
besondere Zusammenstellung mit Literaturangaben verweist auf Artikel 
biochemischen oder verwandten Inhalts in anderen, 1957 im gleichen Ver
lag erschienenen Jahresberichten, z. B der Ann.Rev.Entomol., Physiol., 
Med., Plant Physiol. usw. Die Fülle des verarbeiteten Materials erlaubt 



keine detaillierte Besprechung auf engem Raum. Deshalb seien lediglich 
die z. T. etwas erweiterten Überschriften der einzelnen Kapitel angege
ben, Nachruf auf Harry J. DEUEL, jr.: 45 Jahre Biochemie (autobiogra• 
phischer Artikel von R. A. PETERS und dessen Photo); Biologische 
Oxydationen (H. R. MAHLER); Nichtoxydative, nichtproteolytische Enzyme 
(S. SCHWIMMER) : Esterasen, Phosphatasen, Polyphosphatasen, Halo
genasen, Sulfatasen, Oligo- und Polyglycosldasen, Transglykosidierung; 
Proteolytische Enzyme (B. J. JANDORF, H. O. MICHEL); Lipidstolf. 
wechsel (E. P. KENNEDY); Kohlehydratstolfwechsel (C. de DUVE u. 
H. G. HERS); Wasserlösliche Vitamrne, Teil I (J. R. TOTTER): V1t. 
B12, Folsäure, Cholin, p-Aminobenzoesäure; Teil II (L. D. GREEN
BERG): Biotin, B8-Gruppe, Nicoti1:1,amid, Askorbinsäure; Teil III 
(G. D. NOVELL!): Pantothensäure, Thiamin, Lipoinsäure, Riboflavin, 
Inositol; Fettlösliche Vitamine (K. L. BAXTER); Ernährung (O. W. 
PORTMAN, D. M. HEGSTED): Beziehungen zu Atherosklerose, Ab
magerungskuren und Fettsucht, Hypercalcämien; Röntgenstrahlenunter
suchungen an Verbrndungen von biologischem Interesse (J. C. KENDREW, 
M. F. PERUTZ): u. a. B12, Aminosäuren und Peptide, Nucleinsäuren 
und ;Derivate, Kohlehydrate, Alkaloide, Proteine, Viren; Chemie der 
Proteine (D. STEINBERG, E. MIHALYI); Aminosäure- und Protein· 
stoffwechsel (H. KAMIN, Ph. HANDLER); Nucleinsäuren (W. E. 
COHN, E. VOLKIN); Biochemie der Steroidhormone (R. J. DORF
MAN); Ha -Pigmente und Porphyrine (C. RIMINGTON); Klinische 
Anwendung der Biochemie (J. G. REINHOLD); Biochemie in der UdSSR 
(J. A. STEKOL); Chemie der Kohlehydrate (J. G. SOWADEN); Bio
chemte der Muskulatur (H. H. WEBER). HANSON, Halle/Saale 

MacDONALD, P. A.: Parallels in physics and biology. 
1957, 74 s., 20 Abb., 2 ·Tabellen, brosch., Prels: 2,50 $, 
Toronto (�a.nad:a), Tlhe Ryer.son Press 
Mit dem vorliegenden Buch hat ein Physiker versucht, biologische Er

scheinungen mit physikalischen Begriffen zu interpretieren bzw. physi
kalische Gesetzmäßigkeiten in der. Biologie festzustellen. Es geht hierbei 
besonders um physikalische Begriffe wie potentielle und kinetische 
Energie, Struktur und Entropie, denen er ganz bestimmte biologische 
Deutungen gibt. 

In den ersten Kapiteln bringt der Verfasser im wesentlichen in sehr 
gefälliger Darstellungsweise Erklärungen physikalischer Grundbegriffe, 
wobei er stets bemüht ist, auf biologische Parallelen hinzuweisen. In 
weiteren Abschnitten folgt ci.ne kurze Einführung in die mathematische 
Begriffswelt und eine Darlegung der Grundlagen der analytischen 
Mechanik. Durch erläuternde Abbildungen wird dieser Teil auch für den 
mathematisch weniger vorgebildeten Leser leicht verständlich. 

Zusammenfassend kann gesagt werden, daß das Buch den an Grenz
fragen interessierten Physiker und Biologen in ein·e Betrachtungsweise 
einführt, die in den sonst üblichen Lehr- und Fachbüchern meist fehlt. 
Hierbei kommt de'm deutschen Leser die durch zahlreiche Illustrationen 
leicht verständliche Darstellungsweise sehr zugute. 

W. PAWLITSCHEK, Aschersleben 

l\!LARII'LN, H.: Chemical aspects of ecology in relatlon to 
agriculture.1957, 96S., Leinen, Preis 3,-00 $, Ottawa (Ontarlo), 
Oanada Department of Agdmtlture. 
Der Versuch, die chemischen Aspekte der Ökologie im Hinblick auf die 

Landwirtschaft darzustellen, ist zu begrüßen. In 11 Kapiteln werden die 
von Insekten und Pflanzen erzeugten Stoffe beschrieben, die ökologisch 
und damit eventuell auch fur den Pflanzenschutz Wert besitzen können. 
Die Darstellung ist geschickt und berücksichtigt auch modernste Fragen. 
Leider scheint der Verfasser mit der europäischen Literatur dieses Ge• 
bietes nicht sehr vertraut zu sein, man vermißt Namen wie TOKIN und 
GRÜMMER, der Begriff Allelopathie wird einmal, der Begriff Phytonzide 
überhaupt nicht erwähnt. An manchen Stellen verliert sich der Verfasser 
in chemische Diskussionen über interessante Verbindungen und vernach• 
lässigt dafür gelegentlich die anderen im Buchtitel genannten Gesichts
punkte. Trotz dieser kleinen Mängel halten wir das Buch für den 
Biologen, den Physiologen und den im Pflanzenschutz Tätigen für sehr 
empfehlenswert. Seine Mängel weiden durch seine Vorzüge vielfach auf
gewogen. Drude und Ausstattung sind sehr gut, beim Einbinden sind die 
Seiten 75 vor 74 und 95 vor 94 geraten. 

H. WOLFFGANG, Aschersleben 

- Ed. SANDEiRS, F. K.: Symposia of the Society for Ex• 
perimental Biology 12. The biologicaI replicatlon of

macromolecuies. 19'58, 255 S., 2 Albb., Lw., PreJS: 50 s, 
London, Cam,brtdge Un-i,versi.ty Press 
Seit man die Wichtigkeit hochpolymerer Verbindungen für das bio

logische Geschehen erkannt hat, bemüht mao sich um das Verständnis der 
Entstehung derselben. Dieses Buch brrngt in einer ausgewogenen Mischung 
experimentell_e Fakten, ktihnc Spekulationen und zur Vorsicht mahnende 
Kritik. Während z. B. CRICK in glänzender Weise einen Überblick über 
die Protefnsynthese mit vielen hypothetischen Zügen gibt, mah'nen 
SIMKIN und WORK zur Vorsicht und zeigen andere Deutungsmöglich
keiten auf. BROWN und BROWN und BENDICH, PAHL, ROSEN· 
KRAN� und ROSOFF beschreiben Arbeiten zur Isolierung von DNS. 
HOTCHKISS berichtet über nichtreziproke Rekombinationen und Trans
formationen, SCHAEFFER gibt einen schönen Überblick über zwischen
artliche Transformationen, der auch theoretisch sehr anregend ist. 
JACOB und WOLLMAN berichten über genetische und physikalische 

Untersuchungen an Chromosomensegmenten, BERNSTEIN iiber Fertili
tätsfaktoren. Einen sehr guten Überblick über Colicine und colicigene 
Fa�toren und ihre Ahnlichke1ten mit Phagen bzw. Prophagen gibt 
Fredencq. SANDERS, HUPPERT und HOSKINS schildern die Vor
gänge b�i der Vermehrung eines tienschen Virus. Nach den schon er
wähnten besonders interessanten Ausführungen von CRICK und SIMKiN 
uni WORK zeigt STRAUB an der Amylasebildung im Pankreas, daß bei 
der Proteinsynthese Vorprodukte auftreten, ohne über ihre Natur etwas 
auszusagen. Über Fortschritte auf dem Gebiet der Biosynthese von Oligo
und Polysacchariden, die besonderS durch die -µntersuchuog der Produkte 
von Reaktionen zwischen reinen Enzymen und verschiedenen Zuckern ge
wonnen wurden, berichtet STACEY. In einer recht spekulativen Arbeit 
diskutieren POLLOCK und MANDELSTAM die Obertragu�g von In
formationen bei der Enzyminduktion. Sehr interessant ist die Arbeit von 
MARSHAK, der bezweifelt, daß DNS,..das einzige genetische Material 
ist und die Möglichkeit diskutiert, daß RNS als Vorläufer von DNS auf
tritt. Während der erste Teil dieser Arbeit sehr kritisch ist, läßt sich 
MARSHAK im zweiten Teil von der Freude an der Spekulation fort� 
reißen und diskutiert physikalische Wechselwukungen zwischen den 
Molekülen als Ursachen von Prozessen im Verlauf der Koordinierung der 
intrazellulären Aktivität. MITCHISON bespricht Zusammenhänge 
zwischen Gewebeubertragung und zellularer Erblichkeit, THOMAS macht 
mit der Vl!iciden und bactericiden Wirkung des Glyoxals bekannt. 
PONTECORVO gibt dem Buch eine kurze, aber gehaltvolle und anre
gende Einleitung mit Betrachtungen über identische Reduplikation. 

Das gut ausgestattete und gedruckte Buch ist überaus anregend und 
interessant. H. WOLFFGANG, Aschersleben 

- Soviet research in ion-exchange chromatogr_aphy. 1956, 
179 S., brosch., 35,00 $, Ntiw Yor.k, CoThSll.lltan1s Bureau, Inc. 
Sowjetische Arbeiten über Ionenaustauschvorgänge sind in Deutschland 

im Gegensatz zur Literatur der angelsächsischen Länder fast unbekannt. 
Die vorliegende Schrift gleicht diesen Mangel aus. Sie stellt die Ver• 
öffentlichung von Referaten dar, die 3;nläßlich einer Vortragstagung über 
die Anwendung der Ionenaustauschchromatographie in Medizin und 
Lebensmittelindustrie gehalten wurden. Teils handelt es sich um Über
sichtsreferate, teils wird über spezielle Anwendungen der Ionenaustauscher 
berichtet. Die 20 Einzelreferate, von denen im folgenden einige nament· 
lieh aufgeführt seien, können praktisch in 4 Gruppen eingeteilt werden: 

1. Theorie des Adsorptionsprozesscs 
SALDADSE: Ionenaustauschisothermen und ihre experimentelle Prtifung 
V. V. RACHINSKY: Näherungsweise Berechnung von Chromatogrammen 
N. A. ISMAILOW: Prinzipien der Adsorptionstechnologie. 

2. Charakterisierung von Ionenaustauscherharzen 
(Austauschleistung und ArbeitsintervaU, Quellungsverhalten, chemische 
und mechanische Beständigkeit, spezifische Eigenschaften usw.) 

3. Anwendung der Ionenaustauscher zur Gewinnung und Reinigung 
von Naturstoffen 

M. A. ROMANCHUK uod L. G. DEMINA: Isolierung von Alkaloiden 
aus pflanzlichen Materialien und Mutterlaugen 

L. F. YAKHONTOV A: Adsorption von Streptomycin durch Carboxylaus
tauscher 
G. L. SILIN: Reinigung von Milchsauce 
F. M. SHEMYAKIN u. A. N. KARPOV: Elutionsverhalten von Morphin 

4. Ionenaustauscher in der analytischen Chemie 
G. A. VAISMAN und M. M. YAMPOLSKAYA: Austauschadsorbentien 
in der pharmazeutischen Analyse 
A. P. KRBSHKOV und E. N. SAYUSHKINA, Ionenaustauschchromato· 
graphie von Cd-Cu, Cd-Pb, Cd-Bi. 

Der Wert dieser Veröffentlichungen liegt vor allem darin, daß der 
Praktiker Kenntnis von den Eigenschaften zahlreicher sowjetischer 
Ionenaustauscher erhält und einen Vergleich mit Harzen anderer und 
insbesondere auch deutscher Herstellung durchführen kann. Die zahl
.reichen Literaturangaben geben gleichzeitig einen Hinweis auf bisher nur 
schwer zugängliche sowjetische Arbeiten. 

R. GRIESSBACH, Wolfen 

MATTHEW.S, R. E. F.: Plant virus serology. 1957, 128 S, 
UI Aibb., Lw., PredS: 27· s 6 d, London, Gambrdrdge untver
sity press 
Dieses ausgezeichnete Buch vermittelt kurz die wichtigsten theoretischen 

Grundlagen der Serologie für das Gebiet der pflanzenpathogenen Viren. 
In erster Linie hat jedoch der Verf. beabsichtigt, eine Beschreibung de[ 
experimentellen Methoden mit praktischen Hinweisen für den Serologen 
zu geben, was ihm in der besten Weise gelungen ist. Die ersten Kapitel 
enthalten technische Angaben zur Antigen· und Serumgewinnung, zur 
Serumkonservierung sowie eine Beschreibung der verschiedenen serolo
gischen Reaktionen. Den Hauptteil des Buches bilden genaue Anleitungen 
für die Versuchsdurchführung und -auswertung bei serologischen Reihen
testen zur Virusdiagnose, bei Verwandschaftsuntersuchungen zweier oder 
mehrerer Stämme eines Virus mit Hilfe der Absorptionsmethode, sowie bei 
Qualit3tsbestimmungen des Serums und Viruskonzentrationsuntersuchun
gen. l:Jesonders aufschlußreich sind die zahlreichen Hinweise auf die Vor
aussetzungen für serologische Versuche und die Fehlermöglichkeiten bei 
den verschiedenen Reaktionen. Für den Leser entsteht ein klares Bild 
über Wert und Grenzen der Virusserologie. Zu diesem Buch wird jeder 
St:rologe immer wieder greifen, um sich Rat und Anregung für die eigenen 
Versuche zu holen. Chr. SCHADE, Halle/S'aale 
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JAHN, EJse: Insektenviren. 19,58, 200 S., 57 Abb., davon 
2 farbig, r..w. Preis: 24,- DM, Leiipzig, AkademiSChe Ver
lagsgesellschiaft Geest & Portig K.-G. 

Wer gezwungen ist, sich eine Übersicht über die Viruserkrankungen 
bei Insekten zusammenzustellen, wird den Wert des Buches sofort erken
nen. Die Sichtung des heute schon umfangreichen Wissens über Viren ist 
unter Übernahme der Grundlagen, die führende Virologen geliefert 
haben, und mit dem Blick der langjährig tätigen Forscherin vorgenommen 
worden. Wo noch Widerstreit der Meinungen herrscht, wurde der Auf
fassung der Autorin Geltung verschafft. Man wird die Aufzählung ver
schiedenster Rezepture.n sehr begnißen; um ins einzelne gehen zu können, 
muß man aber weitere Literatur heranziehen, deren Titel am Schluß des 
Buches notiert· sind. Einige Bemerkungen weisen auf die Beziehungen 
zwischen den Viruserkrankungen und dem Massenwechsel der Insekten 
hin. Da der Begriff Insektenviren des Vergleiches wegen auch auf Viren 
ausgedehnt wird, die von Gliederfüßlern auf Pflanzen und Warmblüter 
übertragen werden, erhalt das Buch schließlich den Wert eines hand
lichen Kompendiums über das gesamte Sachgebiet. 

H. WIEGAND, Kleinmachnow 

MoK:AY, R.: Crucifer diseases in Ireland, lll56, 78 s., 
51 Abb., Lw., Preds: 21 s, Dubliin, At the Sdgn of the Tree 
can.d1es 

Die Familie der Kruziferen gehört zu den wichtigsten Vertretern der 
Kulturpflanzenflora in Feld und Garten. Sie umfaßt Gemüse- und Zier
pflanzen, so daß es gerechtfertigt erschien, ihrer Pathologie eine spezielle 
Darstellung zu widmen. Erwähnt sei, daß auch eine Reihe von Unkräutern 
in diesem Zusammenhang bedeutungsvoll sind. Die Symptome einzelner 
Krankheiten unterscheiden sich bei den einzelnen Kruziferen-Arten nicht 
sonderlich, obgleich spezialisierte Stämme und biologische Formen bei den 
in Frage kommenden Krankheitserregern bekannt sind. Die Darstellung 
darf über den Rahmen Irlands hinaus Interesse beanspruchen, da die 
pathologischen Erscheinungen aus anderen Ländern benannt und beschrie
ben sind. Bei der Darstellung wurde das Hauptgewicht auf eine genaue 
Schilderung der äußerlich erkennbaren Symptome gelegt, denen Sich dann 
Erörterungen über den Lebenszyklus des jeweiligen Krankheitserregers 
anschließen. Auf die Wiedergabe mikroskopischer Bilder, von Sporen
messungen u. a. wurde bewußt verzichtet. Behandelt werden im einzelnen: 
Bacterium carotovorum, Xanthomonas campestris, Cystopus candidus, 

Peronospora parasitica, Sclerotinia sclerotiorum, Erysipbe polygoni, Myco

sphaerella brassicicola, Corticium solani, Helicobasidium purpureum, 

Pboma lingam, Gloeosporium concentricum, Botrytis citlerea, Alternaria 

brassicae, A. brassicicola, Cercosporella brassicae, Ramularia armoraciae 

sowie die Brassica� Viren 1 und 3 und eine Reihe von Schaden, die gele
gentlich mit der Kohlhernie verwechselt werden. Neben Contarinia 

nasturtii wird auf nichtparasitäre Erscheinungen wie Frost, Hagel, Bor
rnangel u. a. hingewiesen. Eine Erklärung von Fachausdrücken und ein 
Inhaltsverzeichnis beschließen das Buch. Eine größere Anzahl instruktiver 
Abbildungen, die· von G. H. McLEAN angefertigt wurden, sind beige
fügt. Das Buch wird dem Phytopathologen wie dem Berater in Fragen des 
praktischen Pflanzenschutzes in gleicher Weise willkommen sein. Die 
kurze und übersichtliche Darstellung darf als vorbildlich bezeichnet 
werden, dem Buch ist eine weite Verbreitung zu wünschen. 

M. KLINKOWSKI, Aschersleben 

JONE,S, F. ü. w.: Sugar beet pests. (Bull. 162 Mlrnstry of 
.A,gJ.'liculiure, F.isheries an,d Food). 19,57, 63 s., 13 Abb., 
16 Tafeln, brosch., Pre:is: 6 s 6 d, London, Her Majesty's

o 

Stationery Office 
Nach einleitenden Bemerkungen über die Bedeutung von Pflege- und 

Fruchtfolgemaßnahmen sowie der Insektizide für die Bekämpfung von 
Rübenschädlingcn schildert der Verfasser die an Rüben anzutreffenden 
Schadbilder. Er· stellt dieselben in Stichworten zusammen und· schafft 
damit einen Bestimmungsschlüssel, der ein schnelles Auffinden der 
Schadursachen ermöglicht. Im folgenden Abschnitt des Buches werden 
die Schädlinge der Keimpflanzen, ihr Auftreten, ihre Biologie und Be
kämpfung in der Reihenfolge: Schnellkäferlarven, Rübenfliege, Moos
knopfkäfer, Rübenaaskäfer, Eulenlarven, Rübenerdfloh, Schnakenlarven, 
grauer Kugelrüßler, Tausendfüßler, Kartoffelbohrer sowie einige Insekten 
ohne große wirtschaftliche Bedeutung beschrieben. Im letzten Kapitel be� 
spricht der Verfasser die Schädlinge der Rübenpflanze, die das 6-8 Blatt
stadium erreicht hat und damit meist vor den Schadinsekten, die den 
Keimlingen gefährlich werden, geschützt ist. Besonders eingehend werden 

die Blattläuse und Nematoden behandelt. Außerdem sind Kaninchen, 
Hase, Saatkrähe, Engerlinge, Larven der Wurzelspinner und Gammaeule, 
Schildkäfer, Schnecken, Ohrwürmer, Rübenblattwanzen, Blindwanzen, 
Zwergzikaden und Gewachshausspinnmilben als Schädlinge aufgeführt. 
Das Buch enthält recht gute Schwarzweiß- und Farbabbildungen einiger 
Schadbilder, der Rübensch'ädlinge sowie der auf den Rübenfeldern vor
kommenden Nutzinsekten. R SCHMIDT, Aschersleben 

COLHOUN, J.: Club root disease of crucifers caused by 
Plasmodiophora brassicae Woron. A Monograph. 1958, 
108 S., 6 Abb., ,broS>Ch., Preis 20 s, Kew (Surrey), The 
Comrnonweait'h MycologtLcal Institute 

Die Reihe der phytopathologischen Schriften des Commonwealth Myco
logical Institute in Kew erfährt mit dem Erscheinen der Monographie der 
Kohlhernie eine erfreuliche Fortführung. In der gemäßigten Zone der 
Erde ist die Kohlhernie zweifellos die wichtigste Pilzkrankheit der Cruci4 

feren. Bereits im 13. Jahrhundert war sie bekannt und gefürchtet, also 
la�ge Zeit bevor der russische Mycologe WORONIN im Jahre 1878 den 
Erreger gefunden und damit die Ursache der Krankheit· aufgeklärt hat. In 
einer über 20 Jahre andauernden mühevollen Arbeit hat der Verfasser die 
umfangreiche Literatur über Plasmodiophora brassicae zusammengetragen 
und einer kritischen Sichtung unterzogen. Die daraus resultierenden Er
kenntnisse wurden zusammen mit den Ergebnissen ebenso langjähriger 
experimenteller Arbeiten in diesem Heft niederlegt. Mit Ausnahme 
der Cytologie, die ausführlich bei KARLING „The Plasmodiophorales" 
(1942) dargestellt ist, wurden alle Gesichtspunkte der Krankheit und ihres 
Erregers gebührep.d berücksichtigt. Aus der Fülle des Inhalts sollen nur 
einige Beispiele aufgezählt werden: Wirtschaftliche Bedeutung, geogra
phische Verbreitung (mit Karte) o Entwicklungszyklus, Infektion, Wirts
pflanzenHsten (23 Seiten), Sortenunterschiede bei der Infektion, physiolo
gische Spezialisierung des Parasiten, Natur der Resistenz und schließlich 
Bekämpfung (28 Seiten). Das Vorwort schrieb Professor A. E. MUSKETT. 
Da dieses Buch sowohl für Biologen und Phytopothologen, als auch für 
den Pflanzenzüchter gleich wertvoll ist, kann ihm eine weite Verbreitung 
gewünscht werden. 

Mo SCHMIEDEKNECHT, Aschersleben 

THALENHORST, w.: Grundzüge der Populationsdynamik
des großen Fichtenborkenkäfers Ips typographus L, 1958, 
126 S., 13 Abb., kart., Preas: ca. 14,- DM, Frankfurt a[M., 
J. D. S,auerländers Verlag 

Die Borkenkäfer-Epidemie während der Jahre 1946/50 ist in der Nie
dersächsischen Forstlichen Versuchsanstalt einmal als pathologischer Prozeß 
des Waldes, zum anderen als die sich daraus ergebende Massenvermehrung 
des Buchdruckers behandelt worden. Verf. unterzieht sich der zweiten 
Aufgabe und führt sie bis zur epidemiologischen Synthe&e fort. Die Dar
stellung der ökologischen Beziehungen geht von der Rinde als Substrat 
und Nahrung für den Käfer und seine Larve aus. Das Buch erhält seine 
besondere, unsere gradologische Einsicht erweiternde Note durch den er
folgreichen Versuch, die Raumkonkurrenz der Larven in ihrer Abhängig
keit von der Dichte der Muttergänge durch verschiedene Diagramme und 
mathematische Formeln zu erfassen und bis zu einer Aussage über die 
Jungkäfer-Produktion zu verfolgen. Von dieser exakten Beurteilungsgrund
lage aus werden die Einflüsse anderer Borkenkäferarten und die der kli4 

matischen Faktoren auf den Buchdrucker ermittelt. überraschend ist, daß 
eme höhere Eimortalität bei starker Raumkonkurrenz der Larven ohne 
Wirkung auf die Jungkäfer-Produktion bleibt. Der überragende Wert des 
Buches besteht in dem methodischen Durchblick durch die Probleme, der 
die Aufteilung der gesamten Aufgabe in Einzelthemen gestattet und die 
Möglichkeit bietet, bei spiteren Borkenkäfer-Gradationen einer Vieizahl 
von Beobachtern Sondergebiete zuzuteilen und trotzdem die Ganzheit der 
Untersuchungen zu wahren. Das wird auch durch die bfologische Definition 
der Latenzphase, der extensiven und der intensiven Phase, sowie der to
talen Population ermöglicht. Im .letzten Kapitel wird die Vermutung aus
gesprochen, daß es ohne Bekämpfungsmaßnahmen durch den Menschen 
zur Vernichtung des gesamten Biotops gekommen wäre; vorher ist aber 
nachgewiesen worden, daß die Witterung des Sommers die Reih"enfolge 
der Phasen beeinflussen und sogar umkehren kann. Obwohl der Grada
tionsablauf im Bestande nur nach Beobachtungen im Gebiet des Harzes 
beschrieben worden ist, hat die vorliegende Arbeit genauso wie die üb-er 
die Pathogenese (SCHWERDTFEGER 1955) viel allgemeinere Gültig
keit und muß auch zur Grundlage für gradologische Forschungen in ande
ren Landschaften gewählt werden. 

H. WIEGAND, Kleinmachnow 
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